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1.  Vom „Westen“ zum „Western“

Eigentlich waren die Ausgangsbedingungen für Holliday gut, als er sein Leben als Erwachsener begann.  
Geboren  als  Sohn  eines  Apothekers,  Pflanzers  und  Anwalts,  ausgestattet  mit  einem  akademischen 
Abschluss, dazu noch in einem Beruf, der im Amerika seiner Zeit sichere Nachfrage hatte – einem Leben 
im sich zunehmend zivilisierenden Land schien nichts im Wege zu stehen. Doch die damals verbreitete  
Tuberkulose griff in den Lebensentwurf des jungen Mannes ein, nötigte dem Erkrankten einen Umzug in 
den so anderen Westen des Landes auf, dem einzigen Rat folgend, den die damalige Medizin ihm geben 
konnte: Ein anderes Klima eröffne Heilungschancen! Doch der Umzug bedingte auch eine Emigration in 
ein Gebiet, das noch weitgehend der Zivilisierung bedurfte, eine Region, die noch auf die Institutionen 
des Staates wartete, in einer Sozialordnung, die vor allem die Beziehungen sozialer Gruppierungen noch 
nicht  regulierte  und  schon  gar  nicht  kontrollierte.  Es  mag  Schulen  gegeben  haben,  Anfänge 
medizinischer  Versorgung,  Anfänge  einer  wirtschaftlichen  Nationalisierung  von  der  Entstehung  der 
Fleischindustrie und der Entstehung von Großranchen, erster Ausbeutung der Bodenschätze (ablesbar an 
den diversen Goldräuschen, die wiederum zu eigenen Migrationsbewegungen führten). Weil vor allem die 
Frage des Gewaltmonopols nur unzureichend in soziale Realität umgesetzt war, lag die Aushandlung von 
Konflikten, die Durchsetzung eigener Interessen ebenso wie die Verfolgung von Kriminalität oft in den 
Händen der einzelnen Bürger; die Sheriffs, Marshals, Friedensrichter, die es gab, waren oft gegenüber den 
lokalen Akteuren machtlos oder standen sogar in den Diensten der mächtigeren lokalen Größen, den 
Grundbesitzern oder zahlreichen lokalen Clans, aber auch von mobilen Gruppen krimineller Figuren. Ein 
Land der Männer, möchte man zudem meinen, weil Frauen in dieser Konfrontation lokaler Interessen nur  
eine marginale Rolle spielten.
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Der heute meist sogenannte „Westen“ meint eine zivilisationsgeschichtliche Phase der West- und 
Mittelweststaaten der USA in den Jahren zwischen 1850 und 1900. Es wurde in der kollektiven 
Erinnerung zu einer Zeit der „Westerner“, individueller Figuren, die in dieser Zeit gelebt haben und 
deren Handeln als abenteuerliche Verstrickung in die Gegebenheiten der Zeit überliefert worden 
sind. Auch wenn manche Figuren des Westerns erfunden wurden (wie „Tom Mix“), weisen diverse 
auf historische Vorbilder zurück. William H. Bonney /„Billy the Kid“ (mehrfacher Mörder) und „Pat 
Garrett“  (Sheriff),  „Jesse  James“  (Anführer  einer  Räuberbande),  Robert  Leroy  Parker  /  „Butch 
Cassidy“  und Harry  Longabaugh /  „The  Sundance  Kid“  (Bank-  und Zugräuber),  John Chisum 
(Rinderbaron  und  Großgrundbesitzer),  die  Dalton-Brüder  (Banditen),  John  Wesley  Hardin 
(mehrfacher  Mörder),  Roy  Bean  (krimineller  Richter)  –  interessanterweise  sind  Gangster  viel  
häufiger auch im Western des 20. Jahrhunderts historischen Vorbildern nachgestaltet. „Verbrechen 
schafft Publicity!“ – die alte journalistische Regel galt schon in der Zeit des Westens und dessen  
Zeitungen und wurde in die Zeit seiner Legendarisierung weitergegeben.

Neben Pat Garrett ist Wyatt Earp eine der wenigen historischen Figuren, die – zumindest in den 
Filmen – als aufrechte Kämpfer für Recht und Ordnung gezeichnet worden. Es sind Jäger, Trapper,  
Scouts, manchmal Sheriffs, vielleicht auch Anführer eines Trecks, die den zivilisatorischen Kern 
der Besiedlung des Landes jenseits der  frontier bilden. Es sind ungebundene Männer mit festen 
Prinzipien, die sich für das Gute, für die Unterdrückten und Wehrlosen einsetzen. Manche, die 
ursprünglich Siedler waren, werden zu Rächern, auf der Suche nach denjenigen, deren Frauen von 
marodierenden Banden ermordet  worden waren,  auf  der  Suche nach den Mördern,  manchmal 
selbst den Raum des Rechts verlassend. Sie folgen einem Modell des Individualismus, dem sogar 
das Recht auf Vergeltung zukommt. Sie zahlen oft den Preis der Einsamkeit, der Ortlosigkeit und 
einer latenten Tragik ihrer Lebensgeschichte. Auch Hollidays Leben ist durch eine ganze Kette von 
abrupten  Einbrüchen  geprägt  worden.  Immer  wieder  die  Krankheit,  der  Alkoholismus,  die 
Spielsucht; eher en passant: diverse Morde. Seine Figur überlebte nur als Nebenfigur Wyatt Earps, 
als  Nebenfigur (abgesehen von dem biopicartigen  Doc [1971,  Frank Perry]),  nur als  Buddy des 
Helden, nicht als Protagonist. Und die tiefe Freundschaft zu Earp dient als Motivation, dass er an 
Earps Seite den Konflikt in Tombstone ausfocht, seiner Position als Mann außerhalb des Gesetzes 
widersprechend (selbst in einem so programmatisch betitelten Western wie The Westerner [In die 
Falle gelockt, 1940, William Wyler]).

Holliday gehört historisch zum Westen, aber nicht zum engeren Idealtypus des „Westerners“ als 
heroischer  Leitfigur des  fiktionalen Westerns.  Dieser  schwebt  als  eine der  Helden-Figuren des 
fiktiven Westerns zwischen Mythos und Legende. Doch sind diese als Inkarnationen des Idealtypus 
verloren,  wenn  sie  mit  Kriminalität  in  Berührung  kommen;  selbst  die  Rächerfiguren  müssen 
narrativ entlastet werden, weil sie mit gutem Grund andere umbringen. Nebenbei sei vermerkt,  
dass die Ambivalenz der Westerner-Figur auch ein Hintergrundthema vieler Western gewesen ist.

Im Western selbst wird die ambivalente Position zwischen Geschichte und Erfindung durchaus 
kolportiert;  schon 1962 heißt es in  The Man Who Shot Liberty Valance (John Ford): „When the 
legend becomes fact, print the legend!“ Als die journalistische und literarische Darstellung des 
Westen in den Jahren um 1900 entstand, deutet sich schon früh an, dass das entstehende Genre des 
„Westerns“ mythische Züge annehmen werde, als Bild einer Welt, in der gute den bösen Kräften 
entgegenstehen. Und es war auch schon absehbar, dass die Zeit des „Westen“ zur realen Geschichte 
gehört, dass sich aber deren Konturen immer mehr verwischen und zu einem diffus-imaginären 
Zwischending zwischen Geschichtsschreibung und Erfindung werden würden. 

Im übrigen endete die Zeit des „Westens“ selbst schon mit der Umwandlung von Geschichte in 
Unterhaltung. Figuren der Realgeschichte wurden zu Größen der Entertainment-Industrien. Der so 
umsichtige  Wyatt  Earp,  der  später  als  Betreiber  von  Glücksspielsaloons,  als  Ausrichter  von 
Pferderennen und als Grundstücksspekulant als reicher Mann in San Francisco lebte, war schon 
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1896 Ringrichter bei einem Kampf um die Boxweltmeisterschaft; er war befreundet mit mehreren 
Westerndarstellen. William S. Hart und Tom Mix, die Sargträger bei Earps Beerdigung 1929 waren, 
sind  zwei  Schauspieler  der  Frühzeit  des  Westerns,  die  in  ihren  Western-Rollen  denkbar 
unterschiedliche Ausprägungen ihrer Figuren darboten, die bis heute als Pole angesehen werden 
können,  die  die  „Guten“  des  Spiels  voneinander  unterscheiden:  Mix,  der  eine,  als  Mann ohne 
Selbstzweifel und überzeichneter Alleskönner, Hart, der andere, als oft als ambivalenter, bisweilen 
gebrochener Charakter,  dessen Suche nach Identität und Rückhalt sowie der Konflikte mit den 
eigenen, aber auch den gesellschaftlichen Moralvorstellungen ihn immer wieder in Einsamkeit und 
Isolation führten.

Die  Entertainisierung  des  Western  gipfelt  im  Show-Business  des  Zirkus.  Der  Soldat  und 
Revolverheld Wild Bill Hickock war bereits 1873 als Sprecher und Ansager der Wildwestshow von 
Colonel  Sidney  „Sid“  Barnett  aufgetreten.  Noch weiter  ging der  Bisonjäger  William Frederick 
Cody, der unter seinem Westen-Namen „Buffalo Bill“ 1883 eine eigene  Buffalo Bill’s Wild West 
Show gründete, für die er sogar einen Häuptling wie Sitting Bull als Darsteller gewinnen konnte.  
Robert Altmans Film Buffalo Bill and the Indians, or Sitting Bull’s History Lesson (Buffalo Bill und die 
Indianer, 1976) ist auch eine Auseinandersetzung mit der Mythologisierung des Westens in den 
Western-Formaten der Unterhaltung; er geht sogar so weit, die Figur des „Buffalo Bill“ selbst als 
eine Erfindung zu befragen. Und man mag fragen, ob die wenigen Frauenfiguren des klassischen 
Westerns wie Martha Jane Cannary Burke / „Calamity Jane“, die ab 1893 in Buffalo Bills Show als 
Reiterin und Kunstschützin auftrat, oder Phoebe Ann Mosey / „Annie Oakley“, die seit 1885 fast 17 
Jahre  lang  als  Kunstschützin  ebenfalls  in  der  Buffalo-Bill-Show  beschäftigt  war,  ohne  ihre 
Engagements im Showgewerbe überhaupt noch bekannt wären,  darf  an gleicher Stelle gefragt 
werden.  Dass  Oakley  zu  einer  Ikone  der  Frauenrechtsbewegung  wurde,  ist  ihrer 
Wiederentdeckung in den 1960ern zu danken, weil die Figur an Diskurse angeschlossen werden 
konnte, die mit Westerngeschichte nur entfernt zu tun hatten.

2.  John Henry „Doc“ Holliday: Biografie 

Holliday wurde am 14. August 1851 in Atlanta, Georgia, geboren. Er kam mit einer Gaumen- und 
Lippenspalte  zur  Welt  und wurde im Alter  von acht  Wochen operiert.  Obwohl  die  Operation 
erfolgreich war und die Narbe gut verheilte, blieb Holliday eine leichte Sprachbehinderung und 
eine Narbe im Gesicht zurück, die er später mit einem Schnurrbart verdeckte. Als Holliday zehn 
Jahre  alt  war,  zog  seine  Familie  nach  Valdosta,  Georgia,  um  sich  auf  den  bevorstehenden 
Bürgerkrieg vorzubereiten. Trotz der durch den Krieg verursachten Entbehrungen konnte Holliday 
1870 mit der Unterstützung seiner Familie ein Studium der Zahnmedizin aufnehmen.

Holliday schloss sein Studium am Philadelphia College of Dentistry als einer der Besten seines 
Jahrgangs ab. Im Sommer 1872 kehrte er nach Hause zurück und eröffnete eine Zahnarztpraxis. Im 
Winter litt er jedoch unter anhaltendem Husten und Gewichtsverlust. Kurz darauf diagnostizierte 
ein örtlicher Arzt bei Holliday fortgeschrittene Tuberkulose und riet ihm, in den Westen zu reisen, 
um ein gesünderes Klima zu finden. Auf der Suche nach dem wärmeren, trockeneren Klima, das  
ihm  sein  Arzt  empfohlen  hatte,  zog  Holliday  im  September  1873  nach  Dallas,  Texas,  wo  er 
zunächst seine erfolgreiche Zahnarztpraxis fortsetzte. Leider ging sein beruflicher Erfolg aufgrund 
seines starken Hustens und der Angst seiner Patienten, sich anzustecken, schnell zurück. Um sein 
schwindendes Einkommen aufzubessern,  wandte sich Holliday verzweifelt  dem Glücksspiel  zu. 
Mit seinen überragenden mathematischen Kenntnissen und seiner früheren Spielerfahrung wurde 
er zu einem recht geschickten Spieler und sicherte sich einen Stammplatz im nahe gelegenen St.  
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Charles Saloon. Als sein Ruf als angesehener und erfolgreicher Spieler wuchs, begann Holliday 
auch, viel zu trinken.

Die Kombination aus Alkoholismus und Glücksspiel führte dazu, dass er 1874 seine Zahnarztpraxis 
vollständig aufgab und das Glücksspiel zu seiner Hauptbeschäftigung machte. Die folgenden Jahre 
verliefen  turbulent  –  Holliday  war  in  mehrere  Schießereien  verwickelt,  wurde  wegen 
Körperverletzung  angeklagt  (jedoch  nicht  verurteilt)  und  kämpfte  weiterhin  gegen  seine 
unerbittliche  Krankheit.  Um  Rechtsstreitigkeiten  zu  vermeiden,  zog  er  schnell  unter  einem 
Pseudonym nach Denver, Colorado.

Sein  Aufenthalt  in  Denver  war  nur  von kurzer  Dauer.  Als  die  Nachricht  von Goldfunden im 
Dakota-Territorium (gemeint  sind die  Black Hills)  bekannt  wurde,  erkannte  Holliday,  dass  die 
Gegend bald von Goldsuchern, Bergleuten und vor allem Glücksspielern überschwemmt werden 
würde – wie es typischerweise bei Neureichen der Fall war. Also machte er sich auf den Weg nach  
Deadwood, wo er den Winter 1876 verbrachte.

Bald gab er aber auch sein Vorhaben in Deadwood auf und kehrte im Sommer 1877 nach Fort  
Griffin,  Texas,  zurück.  Während  dieser  Reise  wurde  Holliday  bei  einer  weiteren  Schießerei 
verwundet.  In  Fort  Griffin eröffnete  er  eine  Zahnarztpraxis  und traf  zwei  Menschen,  die  sein 
Schicksal für immer verändern sollten: die 26-jährige Mary Catherine Haroney, bekannt als „Big-
Nosed Kate“ – eine Tänzerin und Prostituierte – und Wyatt Earp. Haroney und Holliday blieben 
für den Rest ihres Lebens zusammen, während Earps Freundschaft mit Holliday schließlich einen 
Platz in den Geschichtsbüchern sicherte.

Obwohl  er  seine  Zahnarztpraxis  in  Fort  Griffin  weiterführte,  blieb  Holliday  weiterhin  dem 
Glücksspiel verfallen. Während eines Spiels erwischte er einen anderen Spieler beim Betrügen, 
was zu einer gewalttätigen Schlägerei führte. Holliday stach dem Betrüger in die Brust, wurde 
daraufhin verhaftet und im Fort Griffin Hotel unter Hausarrest gestellt.  Um ihren Geliebten zu 
retten, zündete Haroney ein nahe gelegenes Gebäude an, um Ablenkung zu schaffen, während sie 
Holliday bei der Flucht half. Bald darauf flohen sie nach Dodge City, Kansas, um sich dem Gesetz  
zu entziehen.

Holliday setzte seinen ausschweifenden Lebensstil fort und gab Glücksspiel und Alkohol nicht auf.  
Eines  Abends,  als  er  mit  seinem Freund  Earp  unterwegs  war,  wurden  sie  von  einer  Gruppe 
betrunkener Cowboys umzingelt. Innerhalb von Sekunden zog einer der Cowboys seine Waffe und 
richtete  sie  mit  tödlicher  Absicht  auf  Earp,  doch  Holliday  griff  schnell  ein,  erschoss  den 
potenziellen Mörder und rettete seinem Freund das Leben.

Als sich Hollidays Gesundheitszustand weiter verschlechterte, zogen er und Haroney nach Las 
Vegas im Territorium New Mexico, wo sie versuchten, eine Zahnarztpraxis aufzubauen. Ähnlich 
wie bei seinen früheren Erfahrungen scheiterte das Unternehmen jedoch schnell aufgrund seines 
alkoholgetränkten Atems und seines blutigen Hustens.

Während Earps Besuch in Las Vegas im Jahr 1879 lernte er auch Hollidays erfolglose Praxis ken-
nen (andere Quellen sprechen davon, dass Holliday und Earp sich bereits 1876 in Deadwood, South 
Dakota, getroffen hätten). Earp überzeugte sowohl Holliday als auch dessen Freundin, ihn und sei-
ne Frau nach Tombstone, Arizona, zu begleiten. Vor der Abreise war Holliday jedoch in eine weite-
re Schießerei mit einem anderen Spieler verwickelt. 1880 beteiligte er sich an Earps Silberminenge-
schäft (wie auch später betrieb Earp mehrere Glücksspiel-Saloons). Holliday wurde dadurch ein 
vermögender Mann.
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Nach seiner Ankunft in Tombstone fiel Holliday schnell in seine alten Gewohnheiten zurück und 
wurde in eine Schießerei verwickelt,  bei der er eine bleibende Verletzung am Bein davontrug,  
sodass er für den Rest seines Lebens auf eine Gehhilfe angewiesen war. All diese Schießereien und 
Schlägereien  verblassten  jedoch  im Vergleich  zu  dem Ereignis,  das  sich  am 26.  Oktober  1881 
zutrug.  Durch  seine  enge  Freundschaft  mit  Earp  und  dessen  Familie  wurde  Holliday  in  den 
Konflikt  der  Familie  Earp  verwickelt.  Earp  hatte  zwei  Brüder,  Morgan  und  Virgil,  die  als 
Stadtmarschälle dienten und in eine langjährige Fehde mit der Clanton-Bande, bekannt als die 
„Cowboys“,  verwickelt  waren.  Auf  dem  Höhepunkt  ihrer  Feindseligkeiten  konfrontierte  Earp, 
begleitet von seinen Brüdern und Holliday, die Clantons in der Nähe des O.K. Corral, um sie zu 
entwaffnen. Diese Begegnung sollte zu einer der legendärsten Schießereien in der amerikanischen 
Geschichte werden.

Um etwa 16 Uhr fielen Schüsse. Dreißig Sekunden später lagen drei Mitglieder der Clanton-Bande 
tot am Boden, zwei der Earp-Brüder waren verwundet, und Holliday stand unversehrt mit einer 
Schrotflinte in der Hand da, nachdem er selbst ein Bandenmitglied getötet hatte.

Nach der Schießerei wurden die Earps und Holliday wegen Mordes angeklagt, aber nach mehreren 
Gerichtsverhandlungen  freigesprochen.  Trotz  ihrer  rechtlichen  Rehabilitierung  waren  sie  sich 
einig, dass es Zeit war, weiterzuziehen und neu anzufangen. Holliday entschied sich, mit seiner  
geliebten Kate nach Denver zurückzukehren. Für kurze Zeit kehrte er zum Glücksspiel zurück,  
aber als sich sein Gesundheitszustand rapide verschlechterte, war er gezwungen, sich auch von 
diesem Beruf zurückzuziehen.

In einem letzten Versuch, seine Gesundheit wiederherzustellen, reiste er nach Glenwood Springs, 
Colorado, in der Hoffnung, dass die dortigen berühmten Heilquellen ihm Linderung verschaffen 
könnten. Doch in der Nacht des 8. November 1887 starb John Henry „Doc” Holliday im Alter von 
36 Jahren friedlich. Für jemanden mit fortgeschrittener Tuberkulose lebte er in jener Zeit unerwar-
tet lang und hinterließ in der amerikanischen Geschichte und Folklore einen unauslöschlichen 
Eindruck.
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3.  Doc Holliday: Filmografie

Legende: 
aka: „also known as“ – Sammelbezeichnung für belegte Titelvarianten, auch wenn deren Status unterschied-
lich sein kann: offizieller Verleihtitel, Alternativtitel, Sendetitel, Katalogtitel, Übersetzungstitel, Kurztitel oder 
gebräuchlicher Zitiertitel. Nicht belegte Übersetzungstitel werden nicht ergänzt.
B: Buch, Drehbuch, Script, Konzept oder sonstige schriftliche Vorlage oder Autorschaft im weiteren Sinne.
P: Produktion; Angaben zu Produktionsfirmen, Produzenten und ggf. beteiligten Produktionspartnern.

1934

Frontier Marshal;
USA 1934, Lewis Seiler.
66 min. Schwarzweiß. P: Fox Film Corporation / Sol M. Wurtzel. – Doc (als „Doc Warren“): Allan 
Edwards.  Earp  (als  „Michael  Wyatt“):  George  O’Brien.  Buchvorlage:  „Wyatt  Earp,  Frontier 
Marshall“ von Stuart N. Lake (1931).

Der frühe, stark an Stuart N. Lakes populärer, stark mythisierende Earp-Darstellung in seinem 
Buch „Wyatt Earp, Frontier Marshall“ von 1931 ausgerichtete Western verschleiert (aus rechtli-
chen Gründen) Wyatt Earp als „Michael Wyatt“ und Doc Holliday als „Doc Warren“; gerade die-
se Umbenennung markiert den halb-fiktionalen Umgang mit der Legende. Wyatt erscheint als 
durchreisender Ordnungsmann, der Tombstone erst körperlich-disziplinierend und dann institu-
tionell als Marshal säubert. Doc Warren ist kein bloßer Begleiter, sondern ein kranker, gefährli-
cher und zugleich loyalisierbarer Revolvermann, dessen Ambivalenz die spätere Earp-Holliday-
Dyade vorbereitet. Die Saloon-Tänzerin Queenie La Verne bringt eine Pre-Code-Färbung in das 
Ordnungsdrama: Sie fungiert als erotisch aufgeladene Gegenfigur zur bürgerlichen Mary Reid 
und als Informationsfigur im Machtkampf um Stadt, Bank und korrupte Honoratioren. Der Film 
verdichtet Recht, Männlichkeitsritual und städtische Korruption zu einem knappen B-Western, in 
dem Earp/„My“ Wyatt und Doc/Warren gemeinsam die gewaltsame Zivilisierung Tombstones 
vollziehen.

1937

Law for Tombstone; 
USA 1937, Buck Jones, W.B. Eason (uncredited).
59 min. Schwarzweiß. P: Buck Jones Productions / Universal Pictures. – Doc: Harvey Clark. Wyatt 
Earp fehlt.

Der Film ist trotz Titel und Tombstone-Bezug primär ein Texas-Ranger- bzw. Stagecoach-Robbe-
ry-B-Western, nicht eine eigentliche Wyatt-Earp-Erzählung. Doc Holliday erscheint nur rand-
ständig: als heruntergekommener, betrunkener Gambler, der eher lokale Westernfarbe als mythi-
sche Schlüsselrolle liefert. Wyatt Earp fehlt vollständig, sodass die berühmte Earp-Holliday-Alli-
anz nicht aktiviert wird. Die Handlung konzentriert sich auf Goldtransporte, Überfälle und die  
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Wiederherstellung wirtschaftlicher Ordnung. Der Titel ist deshalb ein Fall am Rande: Doc ist 
präsent, Earp nur als abwesende Erwartung, die der Titel „Tombstone“ indirekt weckt.

1939

Frontier Marshal;
USA 1939, Allan Dwan.
71 min. Schwarzweiß. P: 20th Century-Fox / Sol M. Wurtzel. – Doc Halliday [!]: Cesar Romero.  
Earp: Randolph Scott.

Die erneute  Adaption von Stuart N. Lakes Buchvorlage „Wyatt Earp, Frontier Marshall“ (1931) 
führt Wyatt Earp wieder unter seinem Namen und rückt die Tombstone-Ordnungsdramaturgie 
stärker in Richtung romantisierten Studio-Western.  Randolph Scotts  Earp ist  ein idealisierter 
Marshal, der die Stadt durch Haltung, Autorität und kontrollierte Gewalt zur Ordnung zwingt. 
Cesar Romeros „Doc Halliday“ ist elegant, charismatisch und melodramatisch überhöht; als loya-
ler Freund ergänzt er Earps Gesetzesethos um Outlaw-Charme und fatalistische Selbststilisie-
rung. Die O.K.-Corral-Konstellation wird weniger historisch als genremythisch erzählt. Der Film 
prägt damit die klassische, deutlich heroische Earp-Doc-Dyade.

1942

Tombstone: The Town Too Tough to Die;
aka: The Bad Men of Arizona;
aka: Tombstone;
USA 1942, William McGann [William C. McGann].
79 min. Schwarzweiß. P: Paramount Pictures. – Doc: Kent Taylor. Earp: Richard Dix.

Der Paramount-Western verlegt die Earp-Legende in ein klar konturiertes Ordnungsnarrativ um 
Tombstone, Clanton-Gang und O.K. Corral. Richard Dix’ Wyatt Earp ist der archetypische Geset-
zeshüter, der aus konkreter Gewalterfahrung heraus zum Verteidiger öffentlicher Ordnung wird. 
Kent Taylors Doc Holliday fungiert als handlungsfähiger Verbündeter und Revolvermann, weni-
ger tragischer Gegenpol als funktionaler Partner. Die Brüder Earp und Doc bilden eine defensive 
Allianz gegen eine korrupte, gewalttätige Grenzgesellschaft. Der Film standardisiert die Earp-
Holliday-Konfiguration als Team im Dienst zivilisatorischer Stabilisierung.

1943

The Outlaw;
dt.: Geächtet;
USA 1943, Howard Hughes, Howard Hawks.
116 min. Schwarzweiß. P: Howard Hughes Productions. – Doc: Walter Huston. Wyatt Earp fehlt.

The Outlaw ist kein Wyatt-Earp-Film, sondern eine mythenbewusste Verschiebung auf Doc Hol-
liday, Pat Garrett, Billy the Kid und Rio McDonald. Walter Hustons Doc ist eine zentrale, eigen-
willige Legendenfigur, deren Beziehungen zu Garrett und Billy von Freundschaft, Rivalität, Be-
sitzdenken und Gesetzesbruch bestimmt sind. Wyatt Earp fehlt, wodurch Doc aus der üblichen 
Earp-Holliday-Dyade herausgelöst wird. Der Film interessiert sich stärker für sexuelle Konkur-
renz,  Outlaw-Mythos und Star-Image als  für historische Rekonstruktion.  Doc wird damit als 
selbständige Western-Ikone vorgeführt, nicht als Earps Sidekick.
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Literatur: 
Haralovich, Mary Beth: Film advertising, the film industry, and the pin-up: the industry's accom-
modations to social forces in the 1940s. In: Current Research in Film 1, 1985, S. 127–64.
Pauly, Thomas H.: Howard Hughes and his western: the maverick and The Outlaw. In: Journal of 
Popular Film and Television 6,4, 1978, S. 350–68.
Sheppard, Dick: Howard Hughes and that tussle with Russell. In: American Classic Screen 4, Fall 
1979, S. 33–40.
Skinner, James M.: The tussle with Russell: The Outlaw as a landmark in American film censor-
ship. In: North Dakota Quarterly 49,1, 1981, S. 4–12.

1946

My Darling Clementine;
aka: Tombstone [Alternativ- bzw. Arbeitstitel];
dt.: Faustrecht der Prärie;
dt. aka: Mein Liebling Clementine;
USA 1946, John Ford.
92 min. Schwarzweiß. P: 20th Century-Fox. – Doc: Victor Mature. Earp: Henry Fonda.

Fords Western poetisiert die Earp-Legende als melancholisches Zivilisationsdrama: Wyatt Earp 
kommt nach Tombstone, wird nach dem Mord an seinem Bruder James Marshal und ordnet die 
Stadt zugleich räumlich, moralisch und sozial. Henry Fondas Earp ist weniger bloßer Rächer als 
stille Ordnungsfigur, deren Autorität aus Zurückhaltung und Körperpräsenz entsteht. Victor Ma-
ture gestaltet Doc Holliday als gebildeten, tuberkulösen Antihelden, der zwischen Selbstzerstö-
rung, Vergangenheitstrauma und Loyalität steht. Die Beziehung zwischen Earp und Doc wird zur 
Spannung zwischen bürgerlicher Zukunft und tragischem Außenseitertum. Der O.K. Corral er-
scheint als mythischer Endpunkt einer moralischen Reinigung Tombstones.
Drehbuch:
Lyons, Robert (ed.):  My Darling Clementine, John Ford, Director. New Brunswick, N.J.: Rutgers 
University Press 1984, viii, 196 S. (Rutgers Films in Print. 1.).
Literatur:
García Sánchez, José Elías / Merino Marcos, María Lucila / García Sánchez, Enrique: La tubercu-
losis de “Doc” Holliday en el cine. Pasión de los fuertes/My Darling Clementine (1946) y Duelo de 
titanes/Gunfight at the OK Corral (1957). In: Revista de Medicina y Cine 1,4, 2005, S. 115–125.
Hutson, Richard: John Ford's My Darling Clementine (1946). In: Representations 84,1, Nov. 2003, 
S. 200–212.
Luhr, William: Reception, representation, and the OK Corral. In:  Florida State University Confe-
rence on Literature & Film 18, 1993, S. 23–44.
Prinzler, Hans Helmut: Faustrecht der Prärie / Tomstone. In: Filmgenres. Western. Hrsg. v. Bernd 
Kiefer & Norbert Grob. Stuttgart: Reclam 2003, S. 109–115.
Simmon, Scott:  Concerning the weary legs of  Wyatt  Earp:  The classic  western according to 
Shakespeare. In: Literature/Film Quarterly 24,2, 1996, S. 114–127.
Yawn, Mike / Beatty, Bob: John Ford's vision of the closing West: From optimism to cynicism. In: 
Film & History 26,1/4, 1996, S. 6–19.

1953

Law and Order;
dt.: Die Hand am Colt;
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USA 1953, Nathan Juran.
80  min.  Technicolor.  P:  Universal-International  Pictures.  –  Doc:  Chubby Johnson (als  „Denver 
Cahoon“). Earp: Ronald Reagan (als „Frame Johnson“).

Der Film überträgt die Wyatt-Earp-Matrix auf Frame Johnson (Ronald Reagan), eine klar erkenn-
bare Earp-Variante, die Tombstone bereits „aufgeräumt“ hat und sich in Cottonwood zur Ruhe 
setzen möchte. Ronald Reagans Frame ist der müde, aber erneut aktivierte Marshal, dessen Rück-
zug aus der Gewaltordnung unmöglich bleibt. Chubby Johnsons Denver Cahoon ist eine lockere 
Doc-Holliday-Variante, eher komödiantische Nebenfigur als tragischer Partner. Die Earp-Doc-
Mythologie wird damit nicht direkt erzählt, sondern als typologisches Modell weiterverwendet.  
Im Zentrum steht die Frage, ob ein Gesetzeshüter der eigenen Legende entkommen kann.

1954

Doc Holliday;
USA 1954, William Witney.
Folge  aus  der  Serie:  „Stories  of  the  Century“  (dt.: „Eisenbahndetektiv  Matt  Clark“), Season  1, 
Episode 10.
30 min. Schwarzweiß. P: Studio City Television Productions. – Doc: Kim Spalding. Earp: James 
Craven. Matt Clark: Jim David. Frankie Adams: Mary Castle.

Die Episode stellt Doc Holliday als Ziel einer Eisenbahndetektiv-Ermittlung aus, die ihn zunächst 
mit den Clantons und der Tombstone-Gewalt assoziiert. Hauptheld der Serie Matt Clark und sei-
ne Gehilfin Frankie Adams betreten damit ein bereits mythisiertes Terrain, in dem Doc als ver-
dächtige, aber historisch zentrale Figur erscheint. Wyatt Earp tritt als berühmter Sheriff hinzu 
und verankert die Handlung im Umfeld der O.K.-Corral-Erzählung. Die Episode arbeitet mit do-
kumentarisierender Serienrhetorik, bleibt aber deutlich dramatisierte Western-Fernsehware. Doc 
und Earp fungieren als historische Attraktionen innerhalb eines Detektivformats.

Masterson of Kansas; 
dt.: Gangster, Spieler und ein Sheriff;
USA 1954, William Castle.
73 min. Technicolor. P: Sam Katzman Productions / Columbia Pictures. – Doc: James Griffith. Earp: 
Bruce Cowling. Beide als Nebenfiguren. Bat Masterson: George Montgomery.

Der Film gruppiert Bat Masterson, Wyatt Earp und Doc Holliday zu einem Legenden-Trio, das in  
Kansas politische und ökonomische Konflikte um Land, Viehzüchter und indigene Interessen 
entschärfen soll.  Wyatt  Earp bleibt  Nebenfigur,  verkörpert  aber die Autorität  des erfahrenen 
Marshals. James Griffiths Doc ist zynischer Gambler und Revolvermann, der in die Allianz einge-
bunden wird. Die Earp-Doc-Beziehung ist hier weniger intim als funktional: Beide dienen der 
mythischen Aufwertung von Mastersons Handlung. Der Film nutzt Doc und Earp als abrufbare 
Frontier-Autoritäten im Dienst einer B-Western-Fabel.

1955

First Posse;
USA 1955, Ray Nazarro.
Folge aus der Serie: „Buffalo Bill, Jr.“, Season 1, Episode 10.
30 min. Schwarzweiß. P: Flying A Productions / Gene Autry Productions. – Doc: James Griffith.
Earp: Walter Reed. Buffalo Bill Jr.: Dickie Jones.
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Die Episode macht Wyatt Earp und Doc Holliday zu episodischen Hilfsfiguren im Jugendwes-
tern-Kosmos um Buffalo Bill Jr. Beide Legenden treten nicht als komplexe historische Figuren, 
sondern als sofort erkennbare Autoritäten der Frontier auf. Ihre Funktion besteht darin, die Ban-
ditenjagd mit mythischer Prominenz abzusichern. Doc wird damit nicht als tragischer Außensei-
ter, sondern als handlungspraktischer Partner neben Earp genutzt. Der Titel ist vor allem als po-
pulärkulturelle Miniatur der Earp-Holliday-Allianz relevant.

The Gunfight at the O.K. Corral;
aka: The Gunfight at the O.K. Corral (October 26, 1881);
USA 1955, Bernard Girard.
Folge aus der Serie: „You Are There“, Season 4, Episode 8.
30 min. Schwarzweiß. P: CBS Television / CBS News. – Doc: Barry Atwater. Wyatt Earp: Robert  
Bray. Virgil Earp: John Alderson. Morgan Earp: John Larch.

Die „You-Are-There“-Episode rekonstruiert den O.K. Corral im pseudo-journalistischen Format 
der historischen Gegenwartsreportage. Wyatt Earp und Doc Holliday werden nicht primär als 
Westernhelden, sondern als Akteure eines berichteten Ereignisses inszeniert. Doc erscheint als 
Beteiligter der Schießerei, dessen Reputation Teil der historischen Spannung ist. Earp wird im 
Rahmen des Fernsehformats als zentrale Ordnungsperson einer überprüfbaren Vergangenheit 
präsentiert. Die Episode ist dadurch weniger Mythosdrama als frühe TV-Historiensimulation.

The Life and Legend of Wyatt Earp;
aka: The Life and Times of Wyatt Earp;
dt.: Wyatt Earp greift ein;
USA 1955–1961.
TV-Serie. 226×30 min.
Daraus insbesondere die Folge: Gunfight at the O.K. Corral (USA 1961, Paul Landres), Staffel 6, 
Episode  36.  30  min.  Schwarzweiß.  P:  Desilu  Productions  /  ABC.  –  Doc:  Douglas  Fowley  (in 
insgesamt 68 Folgen), Myron Healey (in 16 Folgen). Earp: Hugh O’Brian.

Die Serie macht Wyatt Earp zum langlebigen Fernsehhelden und übersetzt die Legende in ein 
serielles Modell von Recht, Ordnung und moralischer Standfestigkeit. Hugh O’Brians Earp ist 
kein ambivalenter Revolvermann, sondern vielmehr wöchentlich bestätigte Autoritätsfigur. Doc 
Holliday, vor allem durch Douglas Fowley und Myron Healey verkörpert, erscheint als wieder-
kehrender Freund, Sidekick und riskanter Ergänzungscharakter. In der Folge Gunfight at the O.K. 
Corral  kulminiert  diese lange vorbereitete  Partnerschaft im klassischen Tombstone-Stoff.  Die 
Serie  stabilisiert  die  Earp-Holliday-Dyade  für  das  amerikanische  Nachkriegsfernsehen  als 
Freundschaft von Gesetz und kontrolliertem Outlaw-Kodex.
– In der Folge: Gunfight at the O.K. Corral (USA 1961, Paul Landres), Staffel 6, Episode 36, er-
innert sich Earp (Hugh O’Brian) vor Gericht an die Einzelheiten jenes Tages, an dem die Clan-
ton-Gang nach Tombstone ritt, um sich mit den Earps eine Schießerei zu liefern: zunächst an sei -
nen Plan, eine Straßenschlacht zu verhindern, indem er jedes einzelne Bandenmitglied getrennt 
verhaften wollte, und schließlich an die Schießerei selbst.

1957

Gunfight at the O.K. Corral;
dt.: Zwei rechnen ab;
österr.: Blutsbrüder;
USA 1957, John Sturges.
121 min. VistaVision/Technicolor. P: Wallis-Hazen Inc. / Paramount Pictures. – Doc: Kirk Douglas. 
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Earp: Burt Lancaster.

Sturges’ Film macht die Freundschaft zwischen Wyatt Earp und Doc Holliday zum emotionalen 
Motor der O.K.-Corral-Erzählung. Burt Lancasters Earp steht für Gesetz, Disziplin und morali-
sche Zielstrebigkeit, während Kirk Douglas’ Doc als sarkastischer, kranker und selbstzerstöreri-
scher Revolverheld auftritt. Gerade die Gegensätzlichkeit beider Männer erzeugt die mythische 
Attraktion des Films. Die Konfrontation mit den Clantons wird als episches Gut-Böse-Schema 
zugespitzt, in dem Tombstone von einer mörderischen Bande befreit werden muss. Doc ist hier 
nicht Nebenfigur, sondern der tragisch-glamouröse Gegenpol,  der Earps  Gesetzeshüter-Pathos 
erst voll sichtbar macht.
Literatur:
García Sánchez, José Elías / Merino Marcos, María Lucila / García Sánchez, Enrique: La tubercu-
losis de “Doc” Holliday en el cine. Pasión de los fuertes/My Darling Clementine (1946) y Duelo 
de titanes/Gunfight at the OK Corral (1957). In: Revista de Medicina y Cine 1,4, 2005, S. 115–125.
Horst, Sabine: Zwei rechnen ab. In:  Filmgenres. Western. Hrsg. v. Bernd Kiefer & Norbert Grob. 
Stuttgart: Reclam 2003, S. 214–217.
Lefebvre, Jacques: Kirk Douglas, le fils du chiffonnier a la rencontre de l’Ouest. In: CinémAction, 
86 [1,1998], 1998, S. 150–157.
Luhr, William: Reception, representation, and the OK Corral. In:  Florida State University Confe-
rence on Literature & Film 18, 1993, S. 23–44.
McMahon, Gary: Van Gogh & Gauguin with Gunbelts. In: Film international, 15,3, 2017, S. 23–55.
Schwengler, Olivier: Exercices de style a «OK Corral». In: CinémAction, 86 [1,1998], 1998, S. 110–
115.

The Quick and the Dead;
USA 1957, Douglas Heyes.
Folge aus der Serie: „Maverick“, Season 1, Episode 12.
60 min. Schwarzweiß. P: Warner Bros. Television / ABC. – Doc: Gerald Mohr. Earp fehlt.  Bret 
Maverick: James Garner.

Die Episode aus „Maverick“ verwendet Doc Holliday als charismatischen Western-Gast in einer 
Erzählung, die eigentlich Bret Mavericks Selbstrettung und Spiel mit Schuldzuweisungen gilt.  
Gerald Mohrs Doc ist stilvoller Gambler und potentiell gefährlicher Revolvermann, bleibt aber 
funktional in Mavericks Abenteuer eingebettet. Wyatt Earp fehlt, sodass Doc von der Tombsto-
ne-Dyade isoliert wird. Die Folge nutzt seinen Namen als Signatur von Risiko, Eleganz und tödli-
cher Reputation. Damit wird Doc zum beweglichen Serienmythos, der auch ohne Earp funktio-
niert.

1958

Doc Holliday in Durango;
dt.: Der schnellste Colt der Welt;
USA 1958, Richard L. Bare.
Folge aus der Serie: „Tombstone Territory“ (dt.: „Wilder Westen Arizona“), Season 1, Episode 29.
30 min. Schwarzweiß. P: Ziv Television Programs. – Doc: Gerald Mohr. Earp fehlt.

Die Episode rückt Doc Holliday als Ziel einer Rachehandlung ins Zentrum. Ein Outlaw sucht ihn 
wegen einer früheren Tötung, während Sheriff Clay Hollister die Verfolgung übernimmt. Wyatt 
Earp fehlt,  weshalb Doc als  eigenständige Legendenfigur innerhalb des Tombstone-Territory-
Kosmos erscheint. Der Plot nutzt seine Vergangenheit als Gewaltgeschichte, die jederzeit in die 
Gegenwart zurückkehrt. Doc wird damit nicht als Earps Freund, sondern als Mann mit gefährli-
chem Ruf und offenen Rechnungen erzählt.
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Man of Fear;
USA 1958, James Sheldon.
Folge aus der Serie: „Zane Grey Theater“ (dt.: „Abenteuer im wilden Westen“), Season 2, Episode 
22; später „Frontier Justice“.
30 min. Schwarzweiß. P: Four Star Productions. – Doc: Dewey Martin. Earp fehlt.

Die Episode bietet eine ungewöhnlich positive Doc-Holliday-Variante: Doc besucht einen alten 
Freund und greift gegen einen korrupten Sheriff ein. Dewey Martins Doc verbindet Gentleman-
Habitus, Gefährlichkeit und moralische Loyalität. Wyatt Earp fehlt, sodass die Erzählung Doc 
selbst zum Träger von Gerechtigkeit macht. Der Konflikt verschiebt die Figur vom Outlaw-Kli-
schee zur rettenden Gewaltinstanz. Damit entsteht ein Fernsehporträt, das Holliday als ambiva-
lenten, aber solidarischen Freund deutet.

Seed of Deception;
USA 1958, Richard L. Bare.
Folge aus der Serie: „Maverick“, Season 1, Episode 27.
60 min. Schwarzweiß. P: Warner Bros. Television / ABC. – Doc: Gerald Mohr (Mohr spielte die 
Rolle in insgesamt sieben Folgen).  Earp: fehlt.  Bart Maverick: Jack Kelly. Bret Maverick: James 
Garner.

Die Episode parodiert den Legendenstatus von Wyatt Earp und Doc Holliday, indem Bart und 
Bret Maverick irrtümlich für die beiden gehalten werden. Doc und Earp fungieren damit eher als  
mythische Masken, die soziale Reaktionen auslösen, denn als Figuren. Die Verwechslung zeigt, 
wie stark die Namen als Chiffren für Autorität, Gefahr und Westernprominenz funktionieren. 
Der komische Effekt entsteht gerade aus der Diskrepanz zwischen Mavericks Opportunismus 
und der erwarteten heroischen Dyade. Für die Filmografie ist die Folge ein Meta-Randfall: Doc 
und Earp sind präsent als kulturelles Rollenbild.

1959

The Devil’s Godson;
USA 1959, Herbert L. Strock.
Folge aus der Serie: „Colt .45“, Season 3, Episode 3.
30 min. Schwarzweiß. P: Warner Bros. Television / ABC. – Doc: Adam West. Earp: fehlt.

Doc Holliday erscheint in dieser „Colt-.45“-Episode als Gastfigur im Umfeld einer seriellen Re-
volver- und Händlerhandlung. Adam Wests Doc setzt vor allem Zeichen von Charisma, Spieler-
tum und gefährlicher Bekanntheit. Wyatt Earp fehlt, sodass keine Tombstone-Partnerschaft ent-
wickelt wird. Die Episode verwendet Doc als mobile Western-Berühmtheit,  die eine laufende 
Serienwelt kurzzeitig historisch auflädt. Der Doc-Bezug bleibt deshalb funktional und randstän-
dig.

Doc Holliday;
USA 1959, Earl Bellamy.
Folge aus der Serie: „Tales of Wells Fargo“ (dt.: „Wells Fargo“), Season 3, Episode 34 (bzw. 33).
30 min. Schwarzweiß. P: Overland Productions / Revue Productions. – Doc: Martin Landau. Earp: 
fehlt. Jim Hardie: Dale Robertson. Amy: Whitney Blake.

In der Episode steht Doc Holliday unter Verdacht, an einem Stagecoach-Raub beteiligt zu sein. 
Martin Landaus Doc wird dadurch als  Figur zwischen krimineller  Reputation und möglicher 
Fehlzuschreibung inszeniert. Jim Hardie zweifelt an der einfachen Schuldzuweisung, während 
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Docs Beziehung zu Amy zusätzlichen Konfliktstoff liefert. Wyatt Earp fehlt, sodass der morali-
sche Prüfstand allein auf Doc konzentriert bleibt. Die Folge nutzt Hollidays Legende als Ambiva-
lenzsignal: Sein Name macht Schuld plausibel, aber nicht beweisbar.

Trial of the Canary Kid;
USA 1959, Montgomery Pittman.
Folge aus der Serie: „Sugarfoot“, Season 3, Episode 1.
60 min.  Schwarzweiß.  P:  Warner Bros.  Television /  ABC. – Doc: Adam West.  Earp fehlt.  Tom 
Brewster / Abram Thomas (The Canary Kid): Will Hutchins. 

Doc Holliday tritt als episodische Nebenfigur innerhalb eines Gerichts- und Outlaw-Plots um 
den Canary Kid auf. Adam Wests Doc bleibt eher atmosphärische Westernprominenz als tragen-
de Handlungsinstanz. Wyatt Earp fehlt vollständig. Der Fall zeigt, wie flexibel Doc um 1959 als 
Gastname in verschiedenen Serienwelten eingesetzt werden konnte. Für die Doc/Earp-Linie ist 
die Episode ein kleiner, aber symptomatischer Beleg für Docs Fernsehzirkulation.

The Wayfarer;
USA 1959, Lee Sholem.
Folge aus der Serie: „Lawman“, Season 1, Episode 36.
30 min. Schwarzweiß. P: Warner Bros. Television / ABC. – Doc: Adam West. Earp fehlt.

Doc Holliday kommt nach Laramie, um eine Frau zu treffen, und wird nach einer erzwungenen 
Tötung von den Brüdern des Getöteten verfolgt. Adam Wests Doc erscheint als höflicher, aber 
tödlicher „wayfarer“, dessen Ruf ihm vorausgeht und weitere Gewalt anzieht. Wyatt Earp fehlt, 
wodurch der Fokus auf Hollidays einsamer Mobilität liegt. Die Episode betont die Spannung zwi-
schen Gentleman-Fassade und Killerimage. Doc wird als Figur erzählt, die selbst in privater Ab-
sicht nicht aus dem Gewaltkreislauf herauskommt.

1961

Rovin’ Gambler;
USA 1961, William Witney.
Folge aus der Serie: „The Tall Man“, Season 1, Episode 27.
60 min. Schwarzweiß. P: Revue Productions / NBC. – Doc: Robert Lansing. Earp fehlt. Kate Elder: 
Faith Domergue. Pat Garrett: Barry Sullivan. Billy the Kid: Clu Gullager.

Doc Holliday steht im Zentrum einer Falschbeschuldigung: Nach einem Stagecoach-Raub belas-
tet ihn Kate Elder, obwohl Billy Bonney ein Alibi kennt. Robert Lansings Doc wird als Spieler 
und Liebhaber in ein Netz aus Eifersucht, Misstrauen und Gesetzesirrtum gestellt. Wyatt Earp 
fehlt; stattdessen rahmen Pat Garrett und Billy the Kid die Handlung. Die Episode löst Doc aus 
Tombstone und bindet ihn in eine Billy-the-Kid-Mythologie ein. Holliday erscheint als reputati-
onsbelasteter Mann, dessen Vergangenheit jede Anschuldigung glaubwürdig macht.

Triple Indemnity;
USA 1961, Leslie H. Martinson.
Folgw aus der Serie: „Maverick“, Season 4.
60 min. Schwarzweiß. P: Warner Bros. Television / ABC. – Doc: Peter Breck (Breck spielte die Rolle 
insgesamt sechsmal). Earp fehlt.

Peter Brecks Doc Holliday gehört zu den wiederkehrenden Maverick-Gastfiguren und funktio-
niert als eleganter, gefährlicher Spielpartner des Serienhelden. Die Episode nutzt Doc als komö-
diantisch-abenteuerlich, nicht historisch. Wyatt Earp fehlt, sodass Holliday hier als eigenständi-
ger, seriell anschlussfähiger Westernprominenter auftritt. Der Titel spielt mit Betrug, Versiche-
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rung und Glücksspiel, also mit Milieus, die zu Docs Gambler-Image passen. Doc wird zum ironi-
schen Sidekick in einer Welt, in der Legenden selbst Teil des Spiels sind.

1962

Marshal Maverick;
USA 1962, Sidney Salkow.
Folge aus der Serie: „Maverick“, Season 5, Episode 10.
30 min. Schwarzweiß. P: Warner Bros. Television / ABC. – Doc: Peter Breck. Earp: Med Flory. Bart 
Maverick: Jack Kelly.

Die Episode ruft Wyatt Earp als erwartete Autorität auf: Bart Maverick soll nur interimistisch 
Marshal sein, bis der berühmte Gesetzeshüter eintrifft. Earp erscheint als mythische Lösung ei-
nes Ordnungsproblems, wird aber zugleich in Mavericks ironisches Rollen- und Amtsverständnis 
eingebunden. Doc Holliday ist als Nebenfigur Teil dieser Legendenkulisse. Die Dyade wird nicht 
heroisch ausgespielt, sondern komödiantisch und reflexiv verwendet. Der Westernmythos wird 
hier bereits als zitierbare Fernsehformel behandelt.

The Maverick Report;
USA 1962, Irving J. Moore.
Folge aus der Serie: „Maverick“, Season 5, Episode 9.
60 min.  Schwarzweiß.  P:  Warner Bros.  Television /  ABC. – Doc:  Peter Breck.  Earp fehlt.  Bart  
Maverick: Jack Kelly.

Doc Holliday wird als Bart Mavericks Freund, Schuldner und nützlicher Partner in einen Zei-
tungs- und Libel-Plot hineingezogen. Peter Brecks Doc ist der weltgewandte Zahnarzt und Re-
volvermann aus Philadelphia,  dessen Status als Gentleman-Gambler komödiantisch verwertet 
wird. Wyatt Earp fehlt, sodass Doc hier ganz im Maverick-Modus des Spiels, der Schulden und 
der Improvisation aufgeht. Die Episode löst die historische Figur von Tombstone und macht sie 
zu einem flexiblen Trickster-Verbündeten. Das Ergebnis ist eine ironische, wenig historisierende 
Doc-Variante.

1963

Calamity Over the Comstock;
dt: Das Mädchen Cal und Little Joe;
USA 1963, Charles R. Rondeau.
Folge aus der Serie: „Bonanza“, Season 5, Episode 7.
60 min. Farbe. P: NBC Productions / Dortort Productions. – Doc: Christopher Dark. Earp fehlt. Ca-
lamity Jane Canary: Stephanie Powers. Joseph ‚Little Joe‘ Cartwright: Michael Landon.

Doc Holliday erscheint in einer „Bonanza“-Episode, deren Hauptgewicht auf Calamity Jane, Litt-
le Joe und Virginia City liegt. Christopher Darks Doc ist daher eher historische Gastmarke als  
voll entfaltete Figur. Wyatt Earp fehlt, sodass kein Tombstone-Komplex entsteht. Die Episode 
zeigt, wie Doc als Name genügt, um eine Serienhandlung mit Westernlegende aufzuladen. Sein 
Auftritt bleibt aber klar sekundär gegenüber dem Bonanza-Ensemble.
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1964

Cheyenne Autumn;
dt.: Cheyenne.
USA 1964, John Ford.
154 min. Technicolo). P: Ford-Smith Productions / Warner Bros. – Doc: Arthur Kennedy. Earp:  
James Stewart.

Fords Spätwestern handelt primär von der Rückkehr der Cheyenne in ihre Heimat. Die Dodge-
City-Sequenz mit James Stewart als Wyatt Earp und Arthur Kennedy als Doc Holliday ist eine 
tonale Nebenpassage, die fast komödiantisch aus dem Hauptthema herausfällt. Earp und Doc er-
scheinen als bekannte Frontier-Figuren, deren Cameo die medial bekannte Westernwelt zitiert. 
Doc ist dabei nicht tragischer Partner, sondern Bestandteil einer ironischen Legendenminiatur, 
die wegen Ford und der erneuten Earp-Doc-Paarung gleichwohl bemerkenswert bleibt.

The Quiet and the Fury;
USA 1964, Stephen Lord.
Folge aus der Serie: „Death Valley Days“ (dt.: „Im wilden Westen“), Season 12, Episode 24 bzw. 18.
25 min. Farbe. P: McGowan Productions / Death Valley Days Productions. – Doc: Skip Homeier.  
Earp fehlt. Kate Fisher: Grace Lee Whitney.

Die Episode stellt Doc Hollidays Doppelnatur ausdrücklich aus: Gentleman und Killer, Zahnarzt 
und Kartenspieler. Skip Homeiers Doc erhält damit eine biografische Miniatur, die Reputation, 
Spiel und Gewalt psychologisch verdichtet. Kate fungiert als emotionale und moralische Gegenfi-
gur, die Doc möglicherweise retten kann. Wyatt Earp fehlt, sodass Holliday nicht über Freund-
schaft zu einem Gesetzeshüter, sondern über die eigene Spaltung definiert wird. Die Folge ist ei-
ne der konzentrierteren TV-Charakterstudien der Doc-Figur.

1965

The Silver Lady;
USA 1965, Andrew V. McLaglen.
Folge aus der Serie: „Wagon Train“, Season 8, Episode 25.
60 min. Farbe. P: Universal Television / Revue Productions. – Doc: Henry Silva. Morgan Earp: 
Michael Burns. Virgil Earp: Don Galloway. Wyatt Earp: Don Collier. 

Die Episode arbeitet mit einer rückblickenden Legendenstruktur um die Earp-Brüder, Doc Holli-
day und die „Silver Lady“. Doc und Wyatt erscheinen weniger als kontinuierlich handelnde Figu-
ren denn als Bestandteile einer erzählten Western-Überlieferung. Morgan Earp und die spektaku-
läre Geschichte einer Frau im Silbermünz-Sarg stehen im Vordergrund. Henry Silvas Doc mar-
kiert den Anschluss an die Tombstone-Mythologie. Der Beitrag ist daher als referenzieller, er-
zählter Earp-Doc-Randfall einzuordnen.
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1966

Doc Holliday’s Gold Bars;
USA 1966, Hal Cooper.
Folge aus der Serie: „Death Valley Days“ (dt.: „Im wilden Westen“), Season 15, Episode 14 bzw. 19.
25 min. Farbe. P: McGowan Productions / Death Valley Days Productions. – Doc: Warren Stevens.  
Earp fehlt.

Doc Holliday erscheint als Spieler in Geldnot, der die Gier eines östlichen Investmentbankers für 
seine Zwecke nutzt. Warren Stevens’ Doc ist hier nicht der tragische Todkranke, sondern intelli-
genter Opportunist im Umfeld der Orte Faro, Kapital und Bluff. Wyatt Earp fehlt, sodass die Epi-
sode Hollidays ökonomische und trickreiche Seite betont. Die Handlung macht aus der Legende 
eine kleine Gauner- und Charakterstudie. Doc wird als Grenzfigur zwischen Gentleman, Betrü-
ger und Überlebenskünstler profiliert.

Don’t Shoot the Pianist;
aka: The Gunfighters, Part 2;
Großbritannien 1966, Rex Tucker.
Folge aus der Serie: „Doctor Who“, Season 3, Episode 35; auch Teil 2 des vierteiligen Serials: „The 
Gunfighters“.
24 min. Schwarzweiß. P: BBC. – Doc: Anthony Jacobs. Earp: John Alderson. Doctor Who: William 
Hartnell. Steven: Peter Purves. Dodo: Jackie Lane.

Die zweite Episode setzt die Verwechslung des Doctors mit Doc Holliday fort und verschiebt die 
Tombstone-Legende in eine farcenhafte Gefahrenlage. Wyatt Earp nimmt den Doctor in Schutz
haft, wodurch Steven und Dodo stärker bedroht werden. Doc Holliday bleibt zugleich abwesende 
Projektionsfigur und realer Konfliktmotor. Die Clantons reagieren auf Namen und Ruf, nicht auf 
historische Genauigkeit.  Dadurch wird die Macht des Doc-Holliday-Images selbst  zum hand-
lungsauslösenden Element.

A Holiday for the Doctor;
aka: The Gunfighters, Part 1;
Großbritannien 1966, Rex Tucker.
Folge aus der Serie: „Doctor Who“, Season 3, Episode 34; auch Teil 1 des vierteiligen Serials: „The 
Gunfighters“.
24 min. Schwarzweiß. P: BBC. – Doc: Anthony Jacobs. Earp: John Alderson. Doctor Who: William 
Hartnell.

Doctor Who überführt den Tombstone-Mythos in ein Science-Fiction-Crossover: Die TARDIS 
landet 1881 in Tombstone, weil der Doctor Zahnschmerzen hat. Doc Holliday ist hier buchstäb-
lich der berühmte Zahnarzt und zugleich Konfliktfigur im Streit mit den Clantons. Wyatt Earp 
erscheint als Sheriff, der Frieden stiften soll und in die Verwechslung des Doctors mit Doc verwi -
ckelt wird. Die Folge nutzt Doc und Earp zugleich historisch und komödiantisch. Der Western-
mythos wird zur Bühne einer Genre-Kollision zwischen BBC-Science-Fiction und O.K.-Corral-
Legende.

Johnny Ringo;
aka: The Gunfighters, Part 3;
Großbritannien 1966, Rex Tucker.
Folge aus der Serie „Doctor Who“, Season 3, Episode 36; auch Teil 3 des vierteiligen Serials „The 
Gunfighters“.
25 min. Schwarzweiß. P: BBC. Buch: Donald Cotton. – Doc: Anthony Jacobs. Earp: John Alderson. 
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Johnny Ringo: Laurence Payne. Steven: Peter Purves. Phineas Clanton: Maurice Good.

Wyatt Earp rettet Steven und verhaftet Phineas Clanton, wodurch der Konflikt zwischen Earps 
und Clantons weiter eskaliert. Die Clantons reagieren auf Earps Eingriff, indem sie Johnny Ringo 
als zusätzliche Gewaltfigur ins Spiel bringen. Doc Holliday bleibt als Auslöser und Projektionsfi-
gur der Fehde präsent, auch wenn die Episode die Spannung nun stärker auf Ringo und die be-
vorstehende Konfrontation verschiebt. Earp erscheint als Ordnungsmacht, deren Eingreifen die 
Gewalt nicht befriedet, sondern den Weg zur finalen Schießerei vorbereitet. Das Serial nutzt den 
Tombstone-Stoff weiterhin als komödiantisch gefärbtes Western-Crossover innerhalb von „Doc-
tor Who“.

The O.K. Corral;
aka: The Gunfighters, Part 4;
Großbritannien 1966, Rex Tucker.
Folge aus der Serie „Doctor Who“, Season 3, Episode 37; auch Teil 4 des vierteiligen Serials „The 
Gunfighters“.
25 min. Schwarzweiß. P: BBC. Buch: Donald Cotton. – Doc: Anthony Jacobs. Earp: John Alderson. 
Warren Earp: Martyn Huntley. Virgil Earp: Victor Carin. Johnny Ringo: Laurence Payne.

Nach dem Tod Warren Earps treibt die Fehde zwischen Earps und Clantons auf die Schießerei 
am O.K. Corral zu. Wyatt Earp formiert die lawmanhafte Gegenseite, während Doc Holliday zu 
ihm zurückkehrt  und  seine  Dienste  anbietet.  Der  Doctor  bleibt  im  entscheidenden  Moment 
machtlos: Die historische Gewalt lässt sich nicht mehr verhindern. Die Folge schließt das Serial  
mit einer genretypisch verdichteten, zugleich für „Doctor Who“ ironisch gebrochenen Tombsto-
ne-Konfrontation. Doc und Earp erscheinen hier als endgültig verbündete Figuren im klassischen 
O.K.-Corral-Mythos.

Shoot-Out at O’Day Corral;
dt.: Bis zum letzten Tropfen Whisky;
USA 1966, Leslie Goodwins.
Folge aus der Serie: „Pistols ’n’ Petticoats“ (dt.: „Pistolen und Petticoats“), Season 1, Episode 12.
30 min. Farbe. P: Kayro Productions / Universal Television. – Doc: Don Beddoe. Earp: Roy Engel.

Die Episode parodiert offen den O.K.-Corral-Mythos, indem Wyatt Earp und Doc Holliday als  
aus der Übung geratene Friedenshüter auftreten. Die erwartete heroische Rettung wird komisch 
unterlaufen: Die alten Legenden sind nicht mehr ohne Weiteres handlungsfähig. Doc und Earp 
erscheinen als Zitate eines überalterten Westernkanons, den die Serie satirisch entzaubert. Der 
Titel ersetzt Tombstone durch „O’Day“ und macht die Legendenformel schon im Namen sichtbar. 
Ein früher, deutlich komischer Meta-Einsatz der Dyade.

1967

The Doctor from Dodge;
dt.: Der Doktor zieht am schnellsten;
USA 1967, Richard Benedict.
Folge aus der Serie: „The High Chaparral“, Season 1, Episode 9.
60 min. Farbe. P: Xanadu Productions / NBC Productions. – Doc (als „Doc John Henry“): Jack Kelly. 
Earp fehlt. Blue (Billy Blue Cannon): Mark Slade.

Jack Kellys „Doc John Henry“ ist eine deutliche Holliday-Variante: Zahnarzt, Spieler und gefähr-
licher Mann, zugleich Retter in einer Grenzraumhandlung. Er hilft Blue gegen Apachen und Ban-
diten, wird dann aber selbst in Kopfgeld- und Entführungslogik hineingezogen. Wyatt Earp fehlt,  
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sodass die Figur als eigenständiger, noch nicht völlig verfestigter Doc-Mythos erscheint. Die Epi-
sode betont eher die Kombination aus medizinischem Beruf, Spielermilieu und Gewaltkompetenz 
als Tombstone. Doc wird als ambivalenter, letztlich positiver Grenzgänger gezeichnet.

Hour of the Gun;
dt.: Die fünf Geächteten;
USA 1967, John Sturges.
100 min. Farbe. P: The Mirisch Corporation / United Artists. – Doc: Jason Robards. Earp: James  
Garner.

Sturges’ späterer Earp-Film setzt nach der Schießerei an und verlagert den Schwerpunkt auf Ra-
che, Recht und moralische Erosion. James Garners Wyatt Earp verfolgt die Mörder seines Bru-
ders zunehmend als Vendetta-Held, der die Grenze zwischen Gesetz und persönlicher Vergeltung 
überschreitet. Jason Robards’ Doc Holliday bleibt loyaler Begleiter, kommentiert aber Earps Ver-
härtung mit trockener Skepsis und eigener Todesnähe. Die Freundschaft ist weniger glamourös 
als 1957, eher resignativ und realistisch. Der Film entmythisiert die O.K.-Corral-Folgen, ohne die 
Earp-Doc-Bindung aufzugeben.
Literatur:
García Sánchez, José Elías / Merino Marcos, María Lucila / García Sánchez, Enrique: The tubercu-
losis of “Doc” Holliday in the cinema. Hour of the Gun (1967) and “Doc” (1971). In: The Journal of 
Medicine and Movies / Revista de Medicina y Cine 2, 2006, S. 29–39.
Schwengler, Olivier: Exercices de style à «OK Corral». In: CinémAction, 86 [1,1998], 1998, S. 110–
115.

1968

Spectre of the Gun;
dt.: Raumschiff Enterprise: Wildwest im Weltraum;
USA 1968, Vincent McEveety.
Folge aus der Serie: „Star Trek“, Season 3, Episode 6.
51 min. Farbe. P: Desilu Productions / Norway Corporation. – Doc: Sam Gilman. Earp: Ron Soble.  
Captain James T. Kirk: William Shatner. 

Star Trek macht den O.K. Corral zur psychischen Strafsimulation: Kirk und sein Außenteam wer-
den von den Melkoten in die Rolle der vermeintlich unterlegenen Clantons gezwungen. Wyatt  
Earp und Doc Holliday erscheinen als surreale, teilweise leere Legendenmasken innerhalb einer 
instabilen Kulissenwelt. Der Mythos wird nicht historisch rekonstruiert, sondern als kulturelles 
Gedächtnisbild gegen die Protagonisten eingesetzt. Doc und Earp fungieren als Angst- und Auto-
ritätsfiguren einer tödlichen Wiederholung. Die Episode zeigt die enorme Anschlussfähigkeit des 
Tombstone-Stoffs über den Western hinaus.

1971

Doc;
USA 1971, Frank Perry.
96 min. Farbe. P: FP Films / United Artists. – Doc: Stacy Keach. Earp: Harris Yulin. Katie Elder:  
Faye Dunaway.

Frank Perrys revisionistischer Western verschiebt den Blick entschieden auf Doc Holliday und 
macht Stacy Keachs Figur zum eigentlichen Zentrum. Doc erscheint als kalter, gebildeter, kran-
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ker und desillusionierter Spieler, dessen Beziehung zu Katie Elder ebenso wichtig ist wie die zu 
Wyatt Earp. Harris Yulins Wyatt Earp wird dagegen als politisch kalkulierender Marshal gezeigt, 
der den O.K. Corral nicht heroisch, sondern machtstrategisch ansteuert. Die Dyade wird dadurch 
kritisch umcodiert: Doc ist nicht mehr nur der loyale Sidekick, Earp nicht mehr fragloser Zivili-
sator. Der Film gehört zu den deutlichsten Entmythisierungen des Stoffes.
Literatur:
García Sánchez, José Elías / Merino Marcos, María Lucila / García Sánchez, Enrique: The tubercu-
losis of “Doc” Holliday in the cinema. Hour of the Gun (1967) and “Doc” (1971). In: The Journal of 
Medicine and Movies / Revista de Medicina y Cine 2, 2006, S. 29–39.

1972

The Ten Days That Shook Kid Curry;
USA 1972, Edward M. Abroms.
Folge aus der Serie: „Alias Smith and Jones“ (dt.: „Alias Smith & Jones“), Season 3, Episode 7.
60 min. Farbe. P: Roy Huggins-Public Arts Productions / Universal Television. – Doc: Bill Fletcher.  
Earp: nur erwähnt. Hannibal Heyes: Roger Davis. 

Heyes begegnet Doc Holliday, den er aus einer früheren Pokerpartie kennt; Doc erscheint damit 
als spielerisch eingeführte Western-Legende innerhalb des „Alias Smith and Jones“-Kosmos. Wy-
att Earp tritt nicht auf, bleibt aber als autoritative Instanz präsent: Er soll Heyes einst gezwungen 
haben, bei Holliday gewonnenes Geld wieder zurückzugeben. Die Episode nutzt Doc vor allem 
als weltgewandten Gambler und mythische Nebenfigur, während Earp nur indirekt als ordnende 
Gewalt im Hintergrund erscheint. Der O.K.-Corral-Zusammenhang wird nicht ausgespielt, son-
dern als bereits bekanntes Legendenkapital komödiantisch vorausgesetzt.

Showdown at O.K. Corral;
USA 1972, Nicholas Webster.
Folge aus der Serie: „Appointment with Destiny“, Season 1, Episode 3.
60 min. Farbe. P: David L. Wolper Productions / NBC. – Doc: Tim Janes. Earp: David H. Vowell.

Die dokumentarisch-reenactete Episode rekonstruiert die Schritte zur berühmten Schießerei im 
Stil nachträglicher Nachrichtenbilder. Wyatt Earp und Doc Holliday erscheinen als zentrale Ak-
teure eines Ereignisses, das als historischer Wendepunkt und Medienfall zugleich gelesen wird. 
Der newsreelartige Zugriff verspricht Distanz und Authentizität,  bleibt aber dramatisierender 
Fernsehhistoriografie verpflichtet. Doc ist hier nicht romantischer Sidekick, sondern Teil einer 
Fallrekonstruktion. Earp wird als legendäre, aber untersuchbare Gesetzeshüter-Figur behandelt.

Which Way to the O.K. Corral?;
USA 1972, Jack Arnold.
Folge aus der Serie: „Alias Smith and Jones“ (dt.: „Alias Smith & Jones“), Season 2, Episode 20.
60 min. Farbe. P: Roy Huggins-Public Arts Productions / Universal Television. – Doc: Bill Fletcher.  
Earp: Cameron Mitchell. Hannibal Heyes: Roger Davis. Jed ‚Kid‘ Curry: Ben Murphy.

Die Episode bindet Hannibal Heyes und Kid Curry in eine Tombstone-Handlung ein, in der Wy-
att Earp und Doc Holliday als gewichtige lokale Autoritäten auftreten. Cameron Mitchells Earp 
und Bill Fletchers Doc sind keine bloßen Cameos, sondern strukturieren die Optionen der Hel-
den im Umfeld von Haftbefehl, Trick und Grenzjustiz. Der O.K.-Corral-Topos wird dabei episo-
disch und spielerisch genutzt, nicht historisch umfassend rekonstruiert. Doc und Earp verleihen 
der Handlung mythisches Gewicht und komische Spannung. Die Serie integriert die Legenden in 
ihr eigenes Modell von Outlaws, die legal werden wollen.
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1973

Verflucht, dies Amerika;
BRD/Spanien 1973, Volker Vogeler.
95 min. Farbe. P: Produktion 1 im Filmverlag der Autoren GmbH (PIFDA1); ZDF; Elías Querejeta 
Producciones Cinematográficas S.L.. – Doc: William Berger. Earp fehlt.

Vogelers europäischer Western verlagert Doc Holliday in eine fremde, bayerisch-spanische Per-
spektive auf Amerika. William Bergers Doc wird zum Outlaw-Verbündeten bayerischer Wilddie-
be, die mit ihm einen Bankraub planen. Wyatt Earp fehlt, sodass Holliday aus dem amerikani-
schen Ordnungsmythos herausgelöst und in eine antiheroische Emigrations- und Räuberphanta-
sie überführt wird. Der Film nutzt Doc als internationale Western-Ikone, die europäische Figuren 
in den amerikanischen Gewalt- und Beuteraum hineinzieht. Damit entsteht ein revisionistischer 
Randfall, der Doc eher als Chiffre des fremden, verfluchten Amerika versteht.

1980

Wild Times;
USA 1980, Richard Compton.
195 min. Farbe. P: Rattlesnake Productions / Metromedia Producers Corporation. – Doc: Dennis  
Hopper. Earp fehlt.

Der TV-Zweiteiler erzählt vorrangig die Geschichte eines Scharfschützen und Satteltramps, der 
zwischen Show, Liebe, Rivalität und Verfolgung steht. Dennis Hoppers Doc Holliday ist eine ex-
zentrische Gambler-Nebenfigur, die den Wild-West-Show- und Legendencharakter der Handlung 
verstärkt. Wyatt Earp fehlt, sodass Doc nicht als Teil der Tombstone-Dyade, sondern als einzel-
nes Symbol historischer Westernprominenz erscheint. Trotz der langen Laufzeit des Films ent-
steht keine Doc-Biografie, sondern nur seine episodische Einbindung in einen breit angelegten 
Westernstoff. Der Beitrag bleibt daher ein Doc-Cameo innerhalb einer breiteren Frontier-Fabel.

1981

The Lazy Ace: Part 1;
dt.: Der gewonnene Saloon;
USA 1981, Stuart Margolin.
Folge aus der Serie: „Bret Maverick“, Season 1, Episode 1.
98 min. Farbe. P: Warner Bros. Television / NBC. – Doc: John McLiam. Earp fehlt. Bret Maverick:  
James Garner.

In der Pilotgeschichte zu Bret Maverick gewinnt Bret einen Saloon und versucht, sesshaft zu 
werden; Doc Holliday erscheint als Nebenfigur in dieser Rückkehr zum Maverick-Kosmos. John 
McLiams Doc wirkt als nostalgischer Gast aus der klassischen Westernlegende. Wyatt Earp fehlt, 
sodass der Auftritt eher Seriengedächtnis und Westernatmosphäre als Tombstone-Erzählung lie-



Doc Holliday // Medienwissenschaft, 218, 2026 /// 21

fert. Doc wird in eine Handlung über Spiel, Besitz und zweifelhafte Partnerschaften eingebettet. 
Der Beitrag ist ein später, fernsehnostalgischer Doc-Randfall.

The Lazy Ace: Part 2;
dt.: Der neue Partner;
USA 1981, Stuart Margolin.
Folge aus der Serie: „Bret Maverick“, Season 1, Episode 2.
60 min. Farbe. P: Warner Bros. Television / NBC. – Doc: John McLiam. Earp fehlt. Bret Maverick:  
James Garner.

Die Fortsetzung führt die Etablierung von Bret Mavericks neuer Existenz in Sweetwater weiter. 
Doc Holliday bleibt, soweit greifbar, Teil der Western-Legendenkulisse, nicht Zentrum des Plots. 
Wyatt Earp tritt nicht als eigenständiger mythischer Gegenpol hervor. Die Folge nutzt den Alt-
western-Kontext,  um Mavericks Spiel mit Sesshaftigkeit und Risiko zu rahmen. Für die Doc/
Earp-Systematik bleibt sie eine Ergänzung zum ersten Teil, aber kein zentraler Tombstone-Bei-
trag.

1983

I Married Wyatt Earp;
dt.: Wyatt Earp; auch als U.S. Marshall Wyatt Earp ausgewertet.
USA 1983, Michael O’Herlihy.
100 min. Farbe. P: Comworld Productions / Osmond Productions / NBC. – Doc: Jeffrey De Munn. 
Earp: Bruce Boxleitner. Josephine ‚Josie‘ Marcus: Marie Osmond.

Der TV-Film erzählt Wyatt Earp aus der Perspektive Josephine Marcus’ und verschiebt den My-
thos in Richtung biografischer Romanze. Bruce Boxleitners Earp ist Gesetzeshüter und zukünfti-
ger  Ehemann,  dessen Gefährlichkeit  über  Josephines Blick zugleich attraktiv  und bedrohlich 
wird. Jeffrey De Munns Doc Holliday bleibt Nebenfigur im Umfeld von Tombstone und Earp-Bio-
grafie. Die O.K.-Corral-Legende wird dem Beziehungs- und Erinnerungsnarrativ untergeordnet. 
Doc fungiert als notwendiger Bestandteil der Earp-Welt, aber nicht als gleichrangiger Gegenpol.

1986

Stagecoach;
dt.: Höllenfahrt nach Lordsburg;
USA 1986, Ted Post.
100 min. Farbe. P: Heritage Entertainment Inc. / Plantation Productions / Raymond Katz Produc-
tions / CBS. – Doc: Willie Nelson. Earp fehlt.

Die TV-Neuverfilmung des „Stagecoach“-Stoffs ersetzt bzw. verschiebt bekannte Rollenmuster 
durch prominente Country-Musik-Stars. Willie Nelsons Doc Holliday ist ein Passagier der ge-
fährdeten Reisegesellschaft und bringt die Aura des berühmten Zahnarztes und Revolvermanns 
in ein Ensembleformat ein. Wyatt Earp fehlt, sodass Doc vollständig aus der Tombstone-Freund-
schaft gelöst wird. Seine Funktion liegt in Charisma, Bekanntheitswert und im Reiz einer Legen-
denfigur unter Fremden. Der Film ist daher eher ein Doc-Cameo im Stagecoach-Mythos als ein 
Earp-Holliday-Beitrag.
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1993

Tombstone;
aka: The Tombstone Wars;
dt.: Tombstone;
USA 1993, George P. Cosmatos.
130 min. Farbe. P: Hollywood Pictures / Cinergi Pictures / Alphaville Films. – Doc: Val Kilmer. 
Earp: Kurt Russell.

Tombstone gehört zu den wirkmächtigsten modernen Earp-Doc-Inszenierungen. Kurt Russells 
Wyatt Earp kommt als pensionierter Gesetzeshüter nach Tombstone, wird aber durch die Cow-
boys, die Gewalt gegen seine Brüder und die Logik persönlicher Vergeltung reaktiviert. Val Kil-
mers Doc Holliday ist flamboyant, todkrank, hochgebildet und sarkastisch; seine Loyalität zu 
Wyatt bildet den emotionalen Kern des Films. Die Beziehung beider Männer verbindet klassi-
sches Westernheldentum mit popkultureller Zitierbarkeit. Doc erscheint fast als heimlicher Star,  
dessen Todesnähe Earps Rache- und Ordnungserzählung tragisch auflädt.
Literatur:
Dowell, Pat: The mythology of the western: Hollywood perspectives on race and gender in the 
nineties. In: Cineaste 21,1/2, 1995, S. 6–10.

1994

Wyatt Earp;
dt.: Wyatt Earp – Das Leben einer Legende;
USA 1994, Lawrence Kasdan.
191 min. Farbe. P: Tig Productions / Kasdan Pictures / Warner Bros. – Doc: Dennis Quaid. Earp: 
Kevin Costner.

Kasdans epischer Biopic-Western erzählt Wyatt Earp als lebenslange Formung eines Gesetzes- 
und  Familienmenschen,  der  vom frühen  Verlust  bis  Tombstone  zunehmend verhärtet.  Kevin 
Costners Earp ist weniger schillernder Revolverheld als monumentale, problematische Charak-
terbiografie. Dennis Quaids Doc Holliday ist asketisch, krank und scharfzüngig; als Freund und 
Kontrastfigur verleiht er Earps Strenge menschliche und tragische Brechung. Die O.K.-Corral-
Passage ist nur ein Teil eines umfassenden Lebensnarrativs. Doc bleibt wichtig, ordnet sich aber 
Kasdans biografischem Earp-Zentrum unter.
– Dazu: Preview-Film / Making-of: „Wyatt Earp: Walk with a Legend“; USA 1994, Meg Staahl, 22 
min.
Literatur:
Dowell, Pat: The mythology of the western: Hollywood perspectives on race and gender in the 
nineties. In: Cineaste 21,1/2, 1995, S. 6–10.
Kremski, Peter: Verlorene Illusionen: Wyatt Earp von Lawrence Kasdan (mit Biografie). In: Film-
bulletin: Zeitschrift für Film und Kino 36 [196], 1994, S. 10–16.

Wyatt Earp: Return to Tombstone;
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USA 1994, Paul Landres, Frank McDonald.
100  min.  Farbe  (enthält  colorisierte  Archiv-/Seriensequenzen).  P:  Associated  Images  /  CST 
Featurization / CBS. – Doc Holliday / Doc Fabrique (in Flashback-Sequenzen bzw. Archivmaterial): 
Douglas Fowley. Earp: Hugh O’Brian.

Der TV-Film kombiniert neues Material mit colorisierten Sequenzen aus der Serie „The Life and 
Legend of Wyatt Earp“ (USA 1955–1961) und inszeniert Hugh O’Brians Rückkehr zur eigenen 
Serienlegende. Wyatt Earp erscheint als erinnernder, nach Tombstone zurückkehrender Held, der 
alte Konflikte und Geheimnisse noch einmal ordnet. Doc Holliday ist über Douglas Fowley vor  
allem in Archiv-/Flashback-Strukturen präsent. Die Produktion ist nostalgische Reorganisation 
eines Fernsehmythos, keine wirkliche Neudeutung. Doc fungiert als Teil des Seriengedächtnis-
ses, Earp als wiederaufgerufene Kultfigur.

1999

Purgatory;
dt.: Showdown auf dem Weg zur Hölle;
USA 1999, Uli Edel.
94 min. Farbe. P: Daniel Schneider Productions / Turner Network Television. – Doc: Randy Quaid 
(als „Doc Woods“). Earp fehlt.

Der Fantasy-Western verlegt berühmte Outlaws und Revolverhelden in einen Zwischenzustand 
moralischer Bewährung. Randy Quaids „Doc Woods“ ist als Doc-Holliday-Variante Teil einer Ge-
meinschaft, die Gewaltlosigkeit üben muss, um Erlösung zu erlangen. Wyatt Earp fehlt, wodurch 
Doc nicht als Earps Freund, sondern als schuldbeladener, rehabilitationsbedürftiger Westerngeist 
erscheint. Die Handlung fragt, ob alte Gewalttäter bei neuer Bedrohung wieder zur Waffe greifen 
dürfen. Doc wird in eine Jenseitsparabel über Schuld, Selbstkontrolle und Erlösung eingebunden.

2004

Wyatt Earp at the O.K. Corral;
USA 2004, k. A.
Folge aus der Reihe: „Investigating History“, Season 1, Episode 6.
60 min. Farbe (mit Archiv-/Rekonstruktionsmaterial). P: The History Channel / A&E Television 
Networks.

Die Dokumentarfolge untersucht Wyatt Earp und die Schießerei am O.K. Corral als historischen 
Fall hinter der Legende. Earp steht im Zentrum als umstrittene Gesetzeshüter-Figur, deren Nach-
ruhm zwischen Fakt, Selbstinszenierung und Populärkultur oszilliert. Doc Holliday wird als zen-
traler Verbündeter und Mitbeteiligter der Schießerei in die Rekonstruktion einbezogen. Der Bei-
trag zielt nicht auf dramatische Freundschaft sondern prüft Ereignisabläufe und Mythosbildung. 
Doc und Earp erscheinen als  historische Figuren,  deren mediale Überformung mituntersucht 
wird.

2007

The Gunfight at the OK Corral;
dt.: Wyatt Earp – Abrechnung am OK Corral;
Großbritannien/USA 2007, David Stewart.
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Folge aus der Serie: „The Wild West“ (dt.: „So war der Wilde Westen“), Season 1, Episode 3.
49  min.  Farbe;  mit  Rekonstruktionen.  P:  BBC /  Discovery  Channel  (serieller  Kontext).  –  Doc: 
George Asprey. Earp: Liam Cunningham.

Die Folge bietet eine dunklere, revisionistische Rekonstruktion des O.K. Corral, in der die Earps 
nicht einfach als eindeutige Helden erscheinen. Wyatt Earp wird mit seinen Brüdern und der ge-
richtlichen Nachgeschichte in einen problematischen Gewalt- und Machtkontext gestellt.  Doc 
Holliday ist Mitakteur der Konfrontation und Teil einer Gruppe, deren Handeln moralisch ambi-
valenter erscheint als im klassischen Western. Kommentare und Reenactments verschieben den 
Akzent auf Zweifel, Perspektive und Nachprüfung. Die Episode eignet sich besonders als Gegen-
stück zu heroischen Earp-Doc-Versionen.

2009

The Real Wyatt Earp;
dt.: Wyatt Earp;
USA 2009, Pip Gilmour.
Folge aus der Reihe: „Cowboys & Outlaws“ (dt.: „Der Wilde Westen“), Folge 6.
45 min. Farbe (mit Archiv-/Rekonstruktionsmaterial). P: Half Yard Productions / History.

Die Dokumentation widmet sich Wyatt Earp als historischer Figur und populärer Projektionsflä-
che des amerikanischen Westens. Earp wird nicht ausschließlich als  Gesetzeshüter, sondern als 
Produkt von Nachruhm, Legendenbildung und späterer Medienverwertung untersucht. Doc Hol-
liday erscheint als notwendiger Begleiter des Tombstone-Komplexes und als Teil jener Mythen, 
die Earps Biografie überformen. Der Beitrag ordnet die Exploits in einen breiteren Western- und 
Outlaw-Kontext ein. Doc bleibt sekundär, aber unverzichtbar für die Dramaturgie des „realen“ 
Wyatt Earp.

2012

Hannah’s Law;
USA/Kanada 2012, Rachel Talalay.
88 min. Farbe. P: Hannah’s Law Productions / Nomadic Pictures / Sony Pictures Television. – Doc: 
Ryan Kennedy. Earp: Greyston Holt. Hannah Beaumont: Sara Canning.

„Hannah’s Law“ nutzt Wyatt Earp und Doc Holliday als prominente Unterstützerfiguren in einer 
weiblich geführten Rache- und Bounty-Hunter-Erzählung. Greyston Holts Earp und Ryan Ken-
nedys Doc stehen nicht im Zentrum, sondern gehören zu einem Kreis alter Freunde, die Hannah 
bei der Konfrontation mit einem Gangführer beistehen. Die klassische Earp-Doc-Dyade wird da-
mit in ein Ensemble umverteilt. Doc fungiert als vertrauter, gefährlicher Verbündeter, Earp als la-
wmanhafte Legendenstütze. Der Film aktualisiert Westernmythen, ohne Tombstone direkt nach-
zuerzählen.

Wyatt Earp;
USA 2012, Rob Rapley.
Folge aus der Reihe: „American Experience“.
51 min. Farbe (mit Archiv-/Rekonstruktionsmaterial). P: WGBH / American Experience / PBS.

Rob Rapleys Dokumentation fragt nach der Differenz zwischen Wyatt-Earp-Legende und histori-
scher Wirklichkeit. Der O.K. Corral erscheint als Ereignis, das Earp in eine nationale Symbolfigur 
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für Selbstbehauptung, Recht und Ordnung verwandelte.  Doc Holliday wird als Begleiter und 
Mitakteur des Tombstone-Komplexes eingebunden, steht aber nicht im biografischen Zentrum. 
Der Film arbeitet mit Experten, Kontextualisierung und Entmythisierung. Für die Doc/Earp-Linie 
ist er vor allem als nüchterner Gegenpol zu den fiktionalen Heroisierungen wichtig.

Wyatt Earp’s Revenge;
aka: The First Ride of Wyatt Earp;
dt.: The First Ride of Wyatt Earp [dt. Verleihtitel];
USA 2012, Michael Feifer.
93 min. Farbe. P: Lancom Entertainment / Feifer Worldwide / Sony Pictures Entertainment. – Doc: 
Wilson Bethel. Earp: Val Kilmer [1907], Shawn Roberts [1878]. Bat Masterson: Matt Dallas. Bill 
Tilghman: Levi Fiehler. Dora Hands: Diana DeGarmo.

Der Videowestern rahmt die Handlung durch den alten Wyatt Earp, der einem Reporter die Vor-
geschichte seines Ruhms erzählt. Der junge Earp verfolgt den Mörder Dora Hands und formiert  
eine Posse mit Bat Masterson, Bill Tilghman und Doc Holliday. Shawn Roberts’ Earp ist rächen-
der Frühheld, während Wilson Bethels Doc als brutaler, loyale Gewaltkompetenz verkörpernder 
Sidekick erscheint. Val Kilmer, einst Doc in Tombstone, spielt hier den alten Wyatt und erzeugt 
eine popkulturelle Rückspiegelung. Der Film verschiebt die Dyade in eine frühe Vendetta-Erzäh-
lung vor Tombstone.

2014

Stranded;
aka: Doc Holliday’s Revenge;
dt.: Doc Holliday’s Revenge [dt. Verleihtitel];
USA 2014, David DeCoteau.
84 min. Farbe. P: Hybrid / Rapid Heart Pictures. Mit: Doc: William McNamara. Earp fehlt.

Der Film stellt Doc Holliday in eine Belagerungs- und Rachesituation außerhalb der Earp-Erzäh-
lung. William McNamaras Doc erscheint zunächst als bedrohliche Westernlegende, gegen die 
Elizabeth Cooley Stellung beziehen muss. Im Verlauf wird seine scheinbare Kaltblütigkeit mit ei-
nem eigenen Frontier-Gerechtigkeitsverständnis verbunden. Wyatt Earp fehlt, wodurch Doc als 
autonome, ambivalent beurteilte Legendenfigur fungiert. Die Handlung interessiert sich weniger 
für Tombstone als für die Frage, ob „Doc Hollidays Rache“ auch als Gerechtigkeit gelesen werden 
kann.

2015

Doc Holliday: Desperate Measures;
USA 2015, Kevin R. Hershberger.
Folge aus der Reihe: „Legends & Lies“, Season 1, Episode 2.
60 min. Farbe (mit Reenactments). P: Historical Wardrobe / Life of O’Reilly Productions / Warm 
Springs Productions.

Die Doku-Drama-Folge profiliert John Henry „Doc“ Holliday biografisch und ordnet die Schieße-
rei am O.K. Corral in seinen Mythos ein. Doc steht deutlich im Zentrum: Krankheit, Glücksspiel, 
Gewaltreputation und seine Nähe zu Wyatt Earp werden als Bausteine einer Legende erzählt. 
Earp erscheint als wichtiger Freund und Bündnispartner, aber nicht als Hauptfigur. Das Format 
kombiniert Spielszenen mit erklärender Historiografie und arbeitet zugleich gegen populäre Ver-
einfachungen. Dadurch entsteht eine Doc-zentrierte Gegenperspektive zum üblichen Earp-Pri-
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mat.

2016

The Big Killing;
dt.: Jesse James und Billy the Kid;
USA 2016, John Ealer, Johnny Saint-Ours.
Folge aus der Reihe „The American West“ (dt.: „Der Wilde Westen – Die wahre Geschichte“), Staf-
fel 1, Episode 6.
43 min. Farbe (mit Reenactments). P: Stephen David Entertainment / Sundance Productions / AMC 
Studios. – Doc: Edgar Fox. Earp: Jonathan C. Stewart.

Die Folge verschränkt mehrere Western-Mythenstränge um Jesse James, Billy the Kid und Wyatt 
Earp. Earp wird in Dodge City als Gesetzeshüter gezeigt, der nach dem Mord an Dora Hand und 
der ausbleibenden Bestrafung des Täters an der Wirksamkeit des Rechts zweifelt. Doc Holliday 
erscheint, nach der Besetzungsangabe, bereits im Umfeld dieser Earp-Erzählung, bleibt aber ge-
genüber Earps moralischer Krise sekundär. Der Beitrag bereitet damit die spätere Tombstone-
Konstellation vor: Earp wird als Ordnungsmann in einer zunehmend korrumpierten Grenzwelt 
profiliert, Doc als künftiger Bestandteil seines Gewalt- und Freundschaftsnetzwerks.

Frontier Justice;
dt.: Das Ende der Legenden;
USA 2016, John Ealer, Johnny Saint-Ours.
Folge aus der  Reihe „The American West“  (dt.: „Der Wilde Westen – Die wahre Geschichte“), 
Staffel 1, Episode 7.
43 min. Farbe (mit Reenactments). P: Stephen David Entertainment / Sundance Productions / AMC 
Studios. – Doc: Edgar Fox. Earp: Jonathan C. Stewart.

Die Folge führt Wyatt Earp und seine Brüder nach Tombstone, wo der Silberboom, umstrittene 
Claims und lokale Geschäftsinteressen den Ruf nach lawmen erzeugen. Nach einem Wells-Fargo-
Überfall zieht Wyatt seinen Freund Doc Holliday hinzu; damit wird die klassische Earp-Holliday-
Allianz  ausdrücklich etabliert.  Der  Konflikt  mit  Ike  Clanton entsteht  aus einer  gescheiterten 
Kopfgeld-/Informationsabsprache und eskaliert zur offenen Drohung gegen die Earps. Doc er-
scheint als gefährlicher, aber loyaler Verbündeter an Earps Seite. Die Episode bereitet die Schie-
ßerei  am O.K.  Corral  als  Ergebnis  von Frontier-Justiz,  persönlicher  Kränkung und instabiler 
Rechtsordnung vor.

In Search of Doc Holliday;
USA 2016, Dana Celeste Robinson.
75 min. Farbe (mit Archiv-/Interviewmaterial). P: Knox Robinson Films / Doogah Entertainment.

Die Dokumentation sucht den „realen“ Doc Holliday hinter Revolverheldenklischee und O.K.-
Corral-Mythos. Der Schwerpunkt liegt auf Herkunft, Bürgerkriegserfahrungen, Familie, Ausbil-
dung zum Zahnarzt, Krankheit und dem Weg in den Westen. Wyatt Earp ist als späterer Freund 
und Tombstone-Kontext präsent, aber nicht das Zentrum der Recherche. Doc wird aus der bio-
grafischen Tiefe heraus verstanden, nicht nur über seine Funktion neben Earp. Der Film ist des-
halb ein wichtiger Doc-Fokus innerhalb der Gesamtfilmografie.
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The Last Vendetta;
dt.: Die letzte Vendetta;
aka dt.: Der befriedete Westen;
USA 2016, John Ealer, Johnny Saint-Ours.
Folge aus der Miniserie: „The American West“ (dt.: „Der Wilde Westen – Die wahre Geschichte“), 
Season 1, Episode 8.
43  min.  Farbe  (mit  Reenactments).  P:  Stephen David  Entertainment  /  Sundance  Productions  /  
AMC. – Doc: Edgar Fox. Earp: Edgar Fox.

Die finale Episode der Miniserie verbindet mehrere Western-Mythenstränge,  darunter Sitting 
Bull, Jesse James und Wyatt Earps Rachezug. Wyatt Earp legt nach der Gewalt gegen seine Fami-
lie das Gesetz zeitweilig beiseite und sucht persönliche Gerechtigkeit. Doc Holliday, gespielt von 
Edgar Fox, erscheint im Kontext dieser Vendetta als Teil der Earp-Allianz. Die Serie arbeitet mit 
dramatisierten Szenen und kommentierender Geschichtserzählung. Doc und Earp werden hier 
revisionistisch als Männer in einer Grauzone zwischen Recht, Rache und Legendenbildung ge-
zeigt.

2016–2021

Wynonna Earp;
USA/Kanada 2016–2021.
TV-Serie.  49×43 min. Farbe. P: Seven24 Films / IDW Entertainment / Syfy. – Doc: Tim Rozon. 
Wynonnan Earp: Melanie Scrofano.

Die  Serie  transformiert  den  Earp-Mythos  in  ein  paranormales  Gegenwartsformat  um Wyatt 
Earps  Ururenkelin  Wynonna.  Wyatt  Earp  selbst  ist  vor  allem genealogischer  Ursprung  und 
Fluch-Gründer: Seine Waffe, seine Taten und seine Nachkommenschaft strukturieren die Gegen-
wart. Tim Rozons Doc Holliday wird als unsterblicher, zeitversetzter Verbündeter neu erfunden,  
der die historische Dyade in eine moderne, serielle Teamstruktur überführt. Doc ist nicht mehr 
nur Sidekick, sondern romantisch, komisch und moralisch flexibel in Wynonnas Gruppe inte-
griert. Die Serie zeigt die langfristige Popkulturfähigkeit von Doc und Earp jenseits des klassi 
Westerns.

2017

Tombstone-Rashomon;
USA 2017, Alex Cox.
83 min. Farbe. P: Tombstone Limited. – Doc: Eric Schumacher. Earp: Adam Newberry.

Alex Cox erzählt den O.K.-Corral-Stoff nach dem Muster von Kurosawas „Rashomon“ als Serie 
widersprüchlicher Perspektiven. Wyatt Earp und Doc Holliday erscheinen nicht als feststehende 
Legendenfiguren, sondern als Aussagen, Erinnerungen und Selbstdeutungen verschiedener Be-
teiligter. Eric Schumachers Doc und Adam Newberrys Wyatt werden damit Teil einer dekon-
struktiven Wahrheitsfrage. Der Film interessiert sich nicht so sehr für eine endgültige Rekon-
struktion, sondern vielmehr für die Unmöglichkeit einer eindeutigen historischen Erzählung. Die 
Earp-Doc-Dyade wird hier als Produkt konkurrierender Narrative sichtbar.

2019
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Wyatt Earp Shoots First;
USA 2019, Christopher Forbes.
80 min. Farbe. P: Christopher Forbes / Forbesfilm. – Earp: Paul Clayton. Doc Holliday fehlt.

Der Low-Budget-Western konzentriert sich auf Wyatt Earp als moralisch konflikthafte Gesetzes-
hüter-Figur, die vom Gebot „never shoot first“ geprägt ist. Paul Claytons Earp muss lernen, dass 
Überleben und Ordnung im Westen nicht immer mit strikter Regelbefolgung vereinbar sind. Doc 
Holliday fehlt, sodass der Film die Earp-Legende bewusst ohne die klassische Freundschafts- und 
Gegenpolfigur erzählt. Dadurch verengt sich der Stoff auf Earps innere Rechtfertigung von Ge-
walt. Der Titel ist relevant als Earp-Solovariante ohne Holliday.

2022

Tombstone;
USA 2022, Doug Walker.
Folge aus der Serie: „The Nostalgia Critic“, Season 25, Episode 21.
26 min. Farbe. P: Channel Awesome.

Dies ist kein fiktionaler Doc- oder Earp-Auftritt, sondern eine Videokritik zu Tombstone (1993). 
Doc Holliday und Wyatt Earp erscheinen nur als besprochene Filmfiguren, nicht als neu darge-
stellte Rollen. Der Beitrag fragt, ob der populäre Western auch für Zuschauer trägt, die dem Gen-
re sonst fernstehen. Im Zentrum steht damit die Rezeptions- und Kultstatusfrage des Cosmatos-
Films, besonders der Earp-Doc-Dyade um Kurt Russell und Val Kilmer. Die Folge ist Sekundär-
material, kein eigenständiger Doc/Earp-Film.

2023

Doc Holliday;
USA 2023, Brett Bentman.
152 min. Farbe. P: B22 Films / Xumo. – Doc: Tom Zembrod. Earp: Derrick Redford.

Der Film erzählt Doc Holliday vor der Tombstone-Zeit als Zahnarzt in Georgia, der von einem 
jungen Wyatt Earp für die Jagd auf die Bridle Brothers angeworben wird. Tom Zembrods Doc 
steht im Zentrum und wird aus dem bürgerlichen Berufsfeld heraus in den Western-Mythos 
überführt. Wyatt Earp fungiert hier als Initiator einer frühen Partnerschaft, nicht als etablierter 
Gesetzeshüter des O.K. Corral. Die Dyade wird damit genealogisch zurückverlegt: Aus der Be-
gegnung entsteht erst jene Allianz, die spätere Western voraussetzen. Der Film interessiert sich 
für den Übergang vom „Doctor“ zum legendären Doc Holliday.

2024

Wyatt Earp and The Cowboy War; 
USA 2024, Patrick Reams.
6×40 min. Farbe. Dokudrama mit Reenactments. P: Stephen David Entertainment / Netflix. – Doc:  
Edward Franklin. Earp: Tim Fellingham.

Die sechsteilige Netflix-Dokudrama-Serie rekonstruiert die Fehde zwischen Wyatt Earp und Ike 
Clanton als Cowboy War, mit der O.K.-Corral-Schießerei als zentralem Knotenpunkt. Tim Fel-
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linghams Earp wird als Gesetzeshüter in einer eskalierenden Gemengelage aus Gewalt, Politik, 
Ökonomie und Vergeltung gezeigt, Edward Franklins Holliday als Mitakteur der Earp-Seite in ei-
ner moralisch grauen Frontier-Welt. Expertenkommentar, Archivlogik und Spielszenen verbin-
den sich zu einer düsteren Neufassung, in der beide nicht als reine Helden, sondern als Akteure  
eines konflikthaften historischen Mythos erscheinen.

Wynonna Earp: Vengeance;
Kanada/USA 2024, Paolo Barzman.
TV-Special / Fernsehfilm zur Serie „Wynonna Earp“ (2016–2021); Fortsetzung nach dem Serienfi-
nale.
96 min. Farbe. P: Seven24 Films / Cineflix Studios; für Tubi. – Wynonna Earp: Melanie Scrofano. 
Doc Holliday: Tim Rozon.

„Wynonna Earp: Vengeance“ führt die ältere Serie nicht neu ein, sondern setzt sie als einmaliges 
Special fort: Die Handlung spielt rund 18 Monate nach dem Finale der vierten Staffel. Wynonna,  
die Purgatory am Ende der Serie mit Doc Holliday verlassen hatte, wird in ihre Heimatstadt zu-
rückgerufen, weil eine neue, auf Rache zielende Gegnerin sie und ihre Nächsten bedroht. Doc 
bleibt der aus dem Westernmythos herausgelöste, unsterbliche Gefährte und Liebespartner, wäh-
rend Wyatt Earp weiterhin vor allem als genealogischer Ursprung des Fluchs und der Earp-Le-
gende präsent ist. Der Film verlängert somit die paranormale Umcodierung der Earp-Holliday-
Dyade: Aus dem historischen Gesetzeshüter-Mythos wird ein Gegenwartsstoff um Erbe, Trauma, 
Familie, queere Seriengemeinschaft und dämonische Wiedergänger. Der Film ist eine späte Fort-
setzung der Serienmythologie, nicht ein eigenständiger Tombstone- oder O.K.-Corral-Western.
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4.  Doc Holiday: Bibliografie

Adler, Jack: Soulmates from the Pages of History: from Mythical to Contemporary, 75 Examples of the 
Power of Friendship. New York: Algora Publishing 2013, xii, 349 S.

Der Autor beschreibt 75 berühmte Freundschaften aus der Geschichte, von der Mythologie bis in 
die Gegenwart. Er zeigt, wie gegensätzliche wie auch ähnliche Persönlichkeiten, Charaktere und 
Temperamente einander stützen und stärken können, und beleuchtet die Bandbreite von Bindun-
gen, die einen Menschen in einer bestimmten Lebensphase prägen oder gar zum Mittelpunkt sei-
nes gesamten Lebens werden können.
Darin: Kapitel 48: Wyatt Earp & Doc Holliday.

Anon.:  The Life and Times of Doc Holliday. The Tombstone Epitaph. Special Historical Edition. 
Tombstone, AZ: The Tombstone Epitaph 2012.
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McFarland 2014, x, 187 S.

Rev. (Paula Marks) in: Western Historical Quarterly 46,1, Spring 2015, S. 97.
Rev. (Alexandria B. Harwood) in: Texas State Historical Association 118,3, Jan 2015, S. 328.
Interestingly enough, the book does not end with the normal platitude that wraps the Holliday 
story up with a bow. Instead Linder leaves the reader with the feeling that the true power of the 
Holliday legend is that he continues to inspire as many people in the twenty-first century as he 
did at the turn of the twentieth. Doc Holliday in Film and Literature is an excellent insight into 
the making of a legend. Through ten chapters of film history the reader is exposed to a well-
written and well-researched discussion of the effect of the creative liberties of Hollywood. The 
book illustrates both fact and fiction concerning Holliday’s escapades and inspires the modern 
reader to dream about the wonders of the Wild West.

Ballard, Susan: „Doc Holliday“. In: NDA Journal: Official Magazine of the Nevada Dental Association 
and Component Societies 18,3, Fall 2016, S. 10–11.

Nachdruck von Ballard, Susan: „Facts any good Doc Holliday aficionado should know (and 
probably doesn’t)“. In:  Tombstone Times, March 2006 issue.  – Susan Ballards kurzer Artikel 
porträtiert John Henry Holliday aus zahnärztlich-biografischer Perspektive: Gaumenspalte, Aus-
bildung am Pennsylvania College of Dental Surgery, Tätigkeit als Zahnarzt, Tuberkulose und der 
Weg in die Western-Legende. Behandelt werden Fort Griffin, Wyatt Earp, „Big Nose Kate“, Dodge 
City, Tombstone und der Gunfight nahe dem O.K. Corral. Am Bild des notorischen Killers kriti-
siert Ballard, dass lediglich die Tötung Tom McLaurys als gesichert gelten könne und viele Zu-
schreibungen legendenhaften Charakter trügen. – Filmbezüge fehlen.

Bell,  Bob  Boze:  The  Illustrated  Life  and  Times  of  Doc  Holliday.  Phoenix,  Ariz.:  Tri-Star  Boze 
Publications 1994, 128 S.
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Bells Buch ist eine populärhistorische, reich bebilderte Chronik über John Henry „Doc“ Holliday: 
Zahnarzt, Tuberkulosekranker, Spieler, Gefährte Wyatt Earps und zentrale Nebenfigur des O.K.-
Corral-Mythos. Der Band verbindet kurze erzählende Abschnitte mit Fotografien, Karten, Skiz-
zen und zahlreichen Illustrationen des Autors. Behandelt werden unter anderem Docs Herkunft, 
seine zahnärztliche Ausbildung, Dodge City, Big Nose Kate, Tombstone, der Gunfight am O.K. 
Corral sowie die spätere Legendenbildung. Darüber hinaus geht das Buch ausdrücklich auf Fra-
gen ein, die durch die Filme Tombstone und Wyatt Earp einem breiten Publikum bekannt wurden 
– etwa zur Beziehung zwischen Doc und Wyatt, zu Johnny Ringo, zur Schrotflinte und zu den 
Darstellungen durch die Schauspieler Val Kilmer beziehungsweise Dennis Quaid.
Ballard (2016) nennt Bells Buch – eine „witty, slightly irreverent chronology“ – als eines von drei  
empfehlenswerten Doc-Holliday-Büchern.

Blake,  Michael  F.:  Hollywood  and  the  OK  Corral,  Portrayals  of  the  Gunfight  and  Wyatt  Earp. 
Jefferson, NC: McFarland 2007, IX, 266 S.

Hollywood filmmakers were quick to recognize the legend's attraction–and its potential. As ear-
ly as 1939 (with the production of Frontier Marshal), moviemakers were recreating the gunfight 
at the O.K. Corral and its attendant happenings in Tombstone, Arizona, on October 26, 1881. The 
following decades produced various renderings of the story,  some more historically accurate 
than others but all with the American flair for entertainment. This volume examines eight movie 
renderings of the legendary gunfight. Produced from 1939 to 1994, these movies each use Wyatt 
Earp and other real-life characters as their sources. The work focuses on the filmmakers' treat -
ment of the history and the skill with which each balances fact with the necessity of entertain-
ment. The ways in which Wyatt Earp is presented in each film and this portrayal's relationship 
to the period in which the film was made is also examined in detail. Films discussed are Frontier 
Marshal (1939), Tombstone: The Town Too Tough to Die (1942), My Darling Clementine (1946), Gun-
fight at the O.K. Corral (1957), Hour of the Gun (1967), Doc (1971), Tombstone (1993), and Wyatt 
Earp (1994).

Boessenecker, John: Lawman Bob Paul’s Doc and Wyatt Connection. In: Young, Roy B. / Roberts, 
Gary L. / Tefertiller, Casey (eds.): A Wyatt Earp Anthology. Long May His Story Be Told. Foreword 
by John Boessenecker. Denton, TX: University of North Texas Press 2019, S. 302–310 (= Kap. 18).

Unter gleichem Titel zuerst in: Wild West 16,2, August 2003, S. 38–44.
Boesseneckers  kurzer  Beitrag  profiliert  den  Lawman  und  Wells-Fargo-Messenger  Robert  H. 
„Bob“ Paul in seiner Verbindung zu Doc Holliday und Wyatt Earp. Für den „Doc“ nur indirekt 
einschlägig.

Boessenecker, John: Ride the Devil's Herd: Wyatt Earp's Epic Battle Against the West’s Biggest Outlaw 
Gang. New York: Hanover Square Press 2021, 512 S.

John Boesseneckers Text ist eine quellenorientierte Darstellung von Wyatt Earps zweijährigem 
Konflikt mit den „Cowboys“ – einer großen, lose organisierten Outlaw-Gruppe in Arizona. Doc 
Holliday erscheint darin als Teil des Earp-Kreises und als Beteiligter am Tombstone-Komplex: 
am Gunfight nahe dem O.K. Corral und an der anschließenden Eskalation zwischen den Earps, 
Holliday und den Cowboys. – Die Los Angeles Review of Books beschreibt das Buch ausdrücklich 
als Darstellung des Zusammenstoßes zwischen den Earp-Brüdern, Doc Holliday und der Cow-
boy-Fraktion;  zugleich  hebt  sie  hervor,  dass  Boessenecker  weniger  den berühmten Gunfight 
selbst als vielmehr dessen Vorgeschichte und die nachfolgende „Vendetta Ride“ in den Mittel-
punkt rückt. – Der Band ist eine Kontextstudie zu Docs Rolle im Earp-/Tombstone-Konflikt.

Boyer, Glenn G.: Illustrated Life of Doc Holliday. Glenwood Springs: Reminder Pub. 1966, 65 S.
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Dies war das erste Buch des Tombstone/Earp-Experten Glenn G. Boyer. Später im Leben nannte 
er es eine „Parodie“. Es stellt sich die Frage, warum ein Erstautor ein Buch schreiben sollte, das 
eine „Parodie“ ist. 

Burlock, Jen: “Doc” Holliday’s Life – Damn, This is Funny! München: BookRix 2014, 8 S., online.

Kurzer englischsprachiger E-Book-Text über John Henry „Doc“ Holliday als historische Figur des 
Wilden Westens. Die Verlagsbeschreibung stellt Holliday als ikonische Westernfigur vor, über die 
„wenig bekannt“ sei, und setzt ausdrücklich einen Gegenakzent zum verbreiteten Bild des „ruth-
less gunfighter“: Holliday werde als mehr als nur ein rücksichtsloser Revolvermann beschrieben, 
nämlich als „very knowledgeable“. 

Burns, Walter Noble: Tombstone: An Iliad of the Southwest. New York: Penguin Books 1946, 273 S.

Zuerst: Garden City: Doubleday [...] 1927, ix, 388 S. Mehrere Nachdrucke.
Auch als: Tombstone. An Epic of the Southwest. London: Geoffrey Bles 1928, ix, 1 Bl., 388 S.
Das Buch ist eine mythisierende Tombstone-Darstellung um Wyatt Earp, seine Brüder, Doc Hol-
liday und die Konflikte mit Clanton/McLaury; Doc Holliday ist eine wichtige Neben- bzw. Mitfi-
gur des rund um den sog. O.K.-Corral-Komplex, aber nicht alleiniger Gegenstand des Buches.

Caron-Ottavi, Apolline: Repenser ses idoles: Doc Holliday ou la morale subversive. In: 24 images, 
186, 2018, S. 12–13.

Der kurze Essay behandelt Doc Holliday als filmische Gegenfigur zu Wyatt Earp und fragt nach 
seiner moralischen Funktion in verschiedenen Western-Varianten des Tombstone-/O.K.-Corral-
Stoffs. Caron-Ottavi setzt bei der Earp-Holliday-Freundschaft an, wie sie vor allem durch das Ki-
no bekannt geworden ist, und beschreibt Doc als alkoholkranken, tuberkulösen Outlaw an der 
Seite des gesetzestreuen Marshals. Für die 1940er/1950er Jahre nennt sie My Darling Clementine 
(1946, John Ford) und betont, dass Wyatt Earp dort eindeutig die Heldenposition einnimmt, wäh-
rend Doc Holliday als komplexer, gequälter Antiheld auf den zweiten Rang verwiesen bleibt. In 
Hour of the Gun (1967, John Sturges) gewinnt Doc nach ihrer Lesart deutlich an Gewicht: Er stellt 
Earps moralische Widersprüche heraus und kritisiert, dass Earp gesetzliche Vollmachten für per-
sönliche Rache nutzt. Anschließend bezieht sie Doc (1971) von Frank Perry ein, in dem Doc Hol-
liday selbst zur Titelfigur wird und die frühere Freundschaft zu Earp zerbricht. Der Beitrag ist 
damit eine knappe filmkritische Notiz zur Verschiebung von Doc Hollidays Rolle: vom faszinie-
renden Sidekick zur moralisch subversiven Gegeninstanz innerhalb des Westernmythos. 

Charles River Editors: The Icons of the Wild West: Wyatt Earp, Doc Holliday, Wild Bill Hickok, Jesse 
James,  Billy the Kid and Butch Cassidy.  [North Charleston, SC]:  CreateSpace Independent Pub. 
2013, 180 S.

Weitere Ausg.: North Charleston, SC: CreateSpace Independent Publishing Platform 2017, 240 S. 
[...] The man who has earned an enduring legacy as the region’s quirkiest is John Henry “Doc” 
Holliday (1851–1887), a dentist turned professional gambler who was widely recognized as one 
of the fastest draws in the West. In fact, the only thing that might have been faster than the 
deadly gunman’s draw was his  violent temper,  which was easily set  off when Holliday was 
drunk. By the early 1880s, Holliday had been arrested nearly 20 times.

Clavin,  Tom:  Tombstone:  The  Earp  Brothers,  Doc  Holliday,  and  the  Vendetta  Ride  from Hell.  St. 
Martin's Press, 2020, xvi, 400 S.

Tom Clavins Buch ist eine sorgfältig recherchierte, kontextreiche populärhistorische Gesamtdar-
stellung  des  Tombstone-Komplexes:  Earp-Brüder,  „Cowboys“,  O.K.-Corral-Gunfight  und  an-
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schließende Vendetta Ride. Doc Holliday erscheint darin als zentrale Nebenfigur im Earp-Lager: 
als Wyatt Earps Freund, als kurzfristig deputierter, mit Schrotflinte bewaffneter Teilnehmer des 
Gunfights vom 26.  Oktober 1881 und als Begleiter der späteren Vergeltungsaktion gegen die 
Cowboys, denen Wyatt Earp die Verstümmelung Virgils und die Ermordung Morgans zuschrieb. 
Clavin bindet „Doc“ in ein größeres Geflecht aus Boomtown-Ökonomie, Viehdiebstahl, lokaler 
Politik,  Waffenverordnung,  Familienfehden und nachträglicher Mythisierung ein.  Der Akzent 
liegt also weniger auf Hollidays Herkunft, Krankheit oder zahnärztlicher Biografie als auf seiner 
Funktion im eskalierenden Konflikt zwischen den Earps und den Clanton-/McLaury- bzw. Cow-
boy-Gruppen.
Rev. (Peggy Kurkowski) in: The Saber and Scroll Journal 9,2, Fall [Sept.] 2020, S. 125–126.

DeMattos, Jack: Gunfighters of the Real West: Doc Holliday. In: Real West, January 1982.

Earp, Wyatt / Holliday, John Henry [Doc]: Wyatt Earp Speaks: My Side of the O.K. Corral Shootout, 
Plus Interviews with Doc Holliday. Ed. by John Richard Stephens. 3rd ed., Cambria Pines by the Sea, 
CA: Fern Canyon Press 2013, 411 S. (The Wyatt Earp Series.).

Die Erstausgabe erschien ebd. 1998. 
Quellensammlung zum O.K.-Corral-Komplex und zu Wyatt Earps Selbstzeugnissen. Der Band 
versammelt Earps Schriften, Gerichtsaussagen und Zeitungsinterviews sowie weitere zeitgenös-
sische oder schwer zugängliche Materialien; Holliday ist darin vor allem als unmittelbarer Ak-
teur und Zeuge der Tombstone-Ereignisse präsent. Die Sammlung enthält mehrere Interviews 
mit Doc Holliday, daneben Bat Mastersons Texte über Wyatt und Doc, Big Nose Kates Bericht  
sowie eine schussweise Rekonstruktion des Gunfight nahe dem O.K. Corral mit Diagrammen. 
Holliday erscheint dabei als Stimme und Streitfigur innerhalb der nachträglichen Deutung von 
Tombstone: als Beteiligter des Gunfights, als Verbündeter der Earps und als Gegenstand späterer 
Legendenbildung.

Enss, Chris:  According to Kate: The Legendary Life of Big Nose Kate, Love of Doc Holliday.  Blue 
Ridge Summit: The Globe Pequot Press 2019, 185 S.

Over the fifty years Mary Kate Cummings, alias Big Nose Kate, traversed the West she saved let-
ters from her family, musings she had written about her love interests, and life with the noto-
rious John Henry Holliday. Using rare, never before published material Big Nose Kate stock-piled 
in anticipation of writing the tale of her days on the Wild Frontier, the definitive book about the 
famous soiled dove will finally be told.

Faragher, John Mack: The Tale of Wyatt Earp. In: Past Imperfect: History According to the Movies. 
Ed. by Ted Mico, John Miller-Monzon & David Rubel. New York: Henry Holt and Company 1995,  
S. 154–161.

Zugl. London: Cassel 1995.
Faragher behandelt darin die filmische Erzählung von Wyatt Earp anhand von sieben Filmendar-
unter My Darling Clementine sowie zu den Earp-Filmen Tombstone und Wyatt Earp.

Franzen, Michael: Doc Holliday: Spieler und Revolverheld. Berlin: epubli 2020, 112 S.

Doc Holliday war einer der geheimnisumwitterten Männer des Wilden Westens. Doch wie wur-
de aus dem studierten Zahnarzt Dr. John H. Holliday der Spieler und – folgt man der Legende –  
schnellste und tödlichste Revolverschütze, den der „Good Old West“ jemals gesehen hatte. Folgen 
wir den Spuren Hollidays durch die Boomtowns von Dallas, Fort Griffin, Dodge City, Tombstone, 
Pueblo, Denver und Leadville bis zu deren Ende in Glenwood Springs, Colorado, und versuchen 
zu ergründen, wie aus dem Zahnarzt John Henry Holliday die Legende Doc Holliday wurde. 
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García Sánchez, José Elías / Merino Marcos, María Lucila / García Sánchez, Enrique: The tubercu-
losis of “Doc” Holliday in the cinema. My Darling Clementine (1946) and Gunfight at the O.K. Corral 
(1957). In: Journal of Medicine and Movies 1,4, Oct. 2005, S. 115–125.

My Darling Clementine (1946), directed by John Ford, and Gunfight at the OK Corral (1957), direc-
ted by John Sturges, narrate two different stories that converge on the famous duel that was 
fought in the OK Corral. Both movies reflect the pulmonary tuberculosis of “Doc” Holliday, its  
main co-star. The illness is presented as a progressive clinical condition of bad prognosis, mainly 
manifested by cough, and usually as recurring episodes of dry cough.

García Sánchez, José Elías / Merino Marcos, María Lucila / García Sánchez, Enrique: The tubercu-
losis of “Doc” Holliday in the cinema. Hour of the Gun (1967) and “Doc” (1971). In: The Journal of 
Medicine and Movies / Revista de Medicina y Cine 2, 2006, S. 29–39.

John Sturges’ Hour of the Gun (1967) begins with the famous fight at the OK corral while Frank 
Perry’s “Doc”, like the earlier My Darling Clementine (1946) and Gunfight at the OK Corral (1957), 
ends there. Both films portray the pulmonary tuberculosis of “Doc” Holliday. The first one places 
special emphasis on “Doc”’s last days at the Glenwood Springs Tuberculosis Sanitorium while 
the second one, in whichhe is the main character, emphasises his incessant bouts of coughing...

Gardner, Mark Lee: Brothers of the Gun – Wyatt Earp, Doc Holliday, and a Reckoning in Tombstone . 
New York: Random House 2025, 226 S.

Old West authority Mark Lee Gardner reveals fresh information about Wyatt’s and Doc’s early 
lives, their famous friendship, the O.K. Corral gunfight, and Wyatt’s controversial “vendetta ride”  
following the assassination of his brother Morgan. Drawing upon new research into diaries, lett-
Tombstone Epitaphers, court records, and contemporary newspaper reports, as well as firsthand 
observation at several historic sites, this is the definitive book on Wyatt Earp, Doc Holliday, and 
their enduring bond. Brothers of the Gun is edge-of-your-saddle nonfiction storytelling at its 
best.

Gillen, Patrick: I Am John H. Holliday DDS. You May Call Me Doc. S.l.: Selbstverlag [Authorhouse] 
2017, 238 S.

This book takes the facts about Dr. John H. Holliday and breathes life back into Doc himself. The 
author has lived through many of the same most crucial moments as Doc; in fact, it is a name 
that his patients called him and still do. He is, like Doc, a Catholic. It is singularly amusing that  
they both have so many, many things in common, except that Pat stinks at poker most of the 
time. This is a very unique book. There has never been a book that tells the tale of Doc Holliday 
from Docs side as consistently as this, knowing the disease intimately and living with an almost 
identical set of symptoms. He has a chronic cough at times so severe that it results to severe pain  
in his intercostal (chest muscles) that lasts for three days, making it hard to breathe, move, or 
even bear down. Coughing or sneezing double him over. At times, he coughs up blood. He is of-
ten hypoxic and unsteady on his legs. He cannot walk without a cane due to dizziness. All this  
makes his appetite poor. He may be dizzy enough to fall down, with the room spinning and una-
ble to move for twenty minutes to two hours. The facts were gathered for over forty-seven years  
of research, off and on. So it truly is a fictional book, perhaps more true to facts than a nonfictio-
nal one.

Guinn, Jeff: The Last Gunfight: The Real Story of the Shootout at the OK Corral-And How It Changed 
the American West. London: Robson Press 2011 / New York [...] Simon and Schuster 2012, 341 S.

Neuaufl.: BITEBACK Publishing 2018.
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On the afternoon of October 26, 1881, in a vacant lot in Tombstone, Arizona, a confrontation bet -
ween eight armed men erupted in a deadly shootout. The Gunfight at the O.K. Corral would sha-
pe how future generations came to view the Old West. Wyatt Earp, Doc Holliday, and the Clan-
tons became the stuff of legends, symbolic of a frontier populated by good guys in white hats 
and villains in black ones. It’s a colorful story—but the truth is even better.
Drawing on new material from private collections—including diaries, letters, and Wyatt Earp’s 
own hand-drawn sketch of the shootout’s conclusion—as well as archival research, Jeff Guinn gi-
ves us a startlingly different and far more fascinating picture of what actually happened that day  
in Tombstone and why.

Herda, D[avid]. J[oseph].:  They Call Me Doc: The Story Behind the Legend of John Henry Holliday. 
Guilford, Conn.: Lyons Press 2011, 214 S.

Zugl.: New York: Rowman & Littlefield 2010.
Wyatt Earp, speaking of Doc Holliday: “He was a dentist whom necessity had made a gambler; a  
gentleman whom disease had made a vagabond; a philosopher whom life had made a caustic wit; 
a long, lean blonde fellow nearly dead with consumption and at the same time the most skillful 
gambler and nerviest, speediest, deadliest man with a six-gun I ever knew.” This new biography 
sets the record straight on the man best known for his participation in the shootout at the O.K.  
Corral—a man of refinement who went West after contracting tuberculosis and became a gun-
fighter, gambler, and saloonkeeper. Telling the story in Doc Holliday’s own voice, D.J. Herda re-
veals many unexplored facets of this legendary figure’s personality. They Call Me Doc provides a 
riveting, well-rounded picture of both the mythological character and the real man. 

Hutton,  Paul  Andrew:  Showdown at  the  Hollywood  Corral:  Wyatt  Earp  and  the  Movies.  In: 
Montana: The Magazine of Western History 45,3, 1995, S. 2–31.

Repr. in: Young, Roy B. / Roberts, Gary L. / Tefertiller, Casey (eds.): A Wyatt Earp Anthology: Long 
May His Story Be Told. Foreword by John Boessenecker. Denton, TX: University of North Texas 
Press 2019, S. 26–57 [= ch. 2].
Behandelt wird die filmische Konstruktion Wyatt Earps. Holliday ist darin vor allem als wieder-
kehrende Begleit- und Gegenfigur der Earp-Legende relevant: als Spieler, kranker Außenseiter, 
Freund/Verbündeter und dramatischer Kontrast zum filmisch heroisierten Lawman. Der Aufsatz 
ist wichtig für die Frage, wie Docs Image im Kino an Wyatt Earp gebunden wird — besonders im 
O.K.-Corral-Komplex und in der Hollywood-Tradition der Tombstone-Filme. — Der Aufsatz be-
handelt über 20 Filme, darunter die für Holliday besonders einschlägigen: Frontier Marshal (1939, 
Allan Dwan),  My Darling Clementine (1946, John Ford),  Gunfight at the O.K. Corral (1957, John 
Sturges), Hour of the Gun (1967, John Sturges), Doc (1971, Frank Perry), Tombstone (1993, George 
P. Cosmatos) und Wyatt Earp (1994, Lawrence Kasdan). 

Isenberg, Andrew C.: Wyatt Earp: A Vigilante Life. New York: Hill & Wang 2014, 288 S.

Doc Holliday eine zentrale Rolle in der Geschichte, besonders im Zusammenhang mit der be-
rühmten Schießerei am OK Corral. Es bietet wertvolle Einblicke in das Leben von Holliday aus 
der Perspektive von Earp.

Jahns, Pat:  The Frontier World of Doc Holliday: Faro Dealer from Dallas to Deadwood. New York: 
Hastings House Publishers, Inc. 1957.

Repr.: London: Panther 1960, 223 S. (A Panther Book. 1018.).
Repr.: Lincoln [...]: University of Nebraska Press 1979, xiii, 305 S. (A Bison Book.).
Rev. (Marion Cline, Jr.) in: Western Folklore 17,3, 1958, S. 223.
Repr.: University of Nebraska Press 1998.
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Eaten by tuberculosis, sustained by alcohol, John Henry “Doc” Holliday walked the streets of  
Dodge City, Dallas, Denver, Leadville, Deadwood, and Tombstone in their roistering heydays. 
The frail-looking dentist could be deadly when the drink wore off and someone crossed him. Doc 
Holliday was a paradox: respectable citizen and notorious gambler, gentleman and murderer, 
married to a prostitute called Big-Nosed Kate but devoted only to the memory of his mother. Pat 
Jahns includes a full and exciting account of the shootout at the O.K. Corral.

Kann, Albrecht Peter:  Der Mann, der Doc Holliday war.  Die Geschichte eines legendären Lebens . 
Hamburg: Deutscher Literatur-Verlag Melchert 1986, 317 S.

Populärliterarische bzw. westernbiografische, erzählerische Verdichtung eines bereits seriell und 
filmisch etablierten Legendenbildes. – Kann kehrt hier zu jener Doc-Holliday-Figur, die er zuvor 
unter dem Pseudonym Frank Laramy in einer eigenen Heftromanserie popularisiert hatte. Diese 
Serie machte Doc zum „berühmten Zahnarzt mit dem schnellen Colt“ und zur Parallelfigur der  
von Kann verfassten Wyatt Earp Story. 

Kiecksee, Jens: Doc Holliday: Wahrheit und Legende. Wyk auf Föhr: Verlag für Amerikanistik 1994, 
111 S.

Biografische Darstellung.

Kirkpatrick, J. R.: Doc Holliday’s Missing Grave. In: True West, October 1990.

Der genaue Ort von Doc Hollidays tatsächlicher Grabstätte ist bis heute unbekannt.

Kügler, Dietmar: Sie starben in den Stiefeln. Stuttgart: Motorbuch Verlag 1976, 208 S.

Neuauflage Bindlach: Gondrom 1996, 207 S.
Darin insbesondere Kap. 5 (S. 70–93): WYATT EARP – Steckbrieflich gesuchter Pferdedieb, Spie-
ler, Kneipenwirt und Zuhälter, Policeman und Deputy-Marshal – DOC HOLLIDAY, der Dentist 
als Berufsspieler und Killer – Earp und Holliday in Tombstone, Arizona – Revolverduell im O. K. 
Corral- Attentate auf die Earp-Brüder- Flucht nach Kalifornien.

Lake, Stuart N.: Wyatt Earp: Frontier Marshal. Boston, MA / New York: Houghton Mifflin Company 
/ Cambridge, MA: The Riverside Press 1931, ix, 392 S., Ill.

Lake entwirft Wyatt Earp als heroischen Gesetzeshüter und Zivilisator des amerikanischen Wes-
tens; besonders die Tombstone-Jahre und die Schießerei am O.K. Corral werden zur zentralen Le-
gendenformation  verdichtet.  Doc  Holliday  erscheint  dabei  als  enger,  ambivalenter  Gefährte 
Earps: kranker Spieler, gefährlicher Revolvermann und loyaler Bundesgenosse im Konflikt mit 
den Clantons/McLaurys.  Das Buch prägte nachhaltig die populäre Vorstellung von Earp und 
Holliday und wurde zur wichtigen Vorlage für spätere Westernfilme, darunter Frontier Marshal 
und  My Darling Clementine. Zugleich gilt Lakes Darstellung heute als stark mythisierend und 
historisch nur eingeschränkt zuverlässig.

Linder, Shirley Ayn: When the Dealing’s Done: John H. (Doc) Holliday and the Evolution of a 
Western Myth. In: Journal of the West 37, April 1998, S. 53–60.

Linder verfolgt Hollidays populärkulturelle Behandlung chronologisch von frühen Legenden und 
Earp-/Masterson-/Burns-Texten über Filmauftritte wie in  Wild Bill Hickok,  Law and Order,  My 
Darling Clementine und Gunfight at the O.K. Corral bis zu Tombstone und Wyatt Earp.
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Linder, Shirley Ayn:  Doc Holliday in Film and Literature. Foreword by Paul A. Hutton. Jefferson, 
N.C.: McFarland 2014, x, 187 S.

Shirley Ayn Linders Interesse gilt weniger dem historischen John Henry Holliday als der Entste-
hung seiner populärkulturellen Legende. Ausgangspunkt ist Doc als kranke, schmerzgeprägte Fi-
gur, deren Nachruhm sich dem O.K.-Corral-Komplex, frühen Zeitungsberichten, Wyatt Earps Er-
innerungsbild sowie literarischen und filmischen Bearbeitungen verdankt. – Die Mythisierung 
verfolgt Linder chronologisch: von frühen Fakt-Fantasie-Mischungen über die 1920er und 1930er 
Jahre, die „Glory Days“ der 1950er und die kritischeren 1960er und 1970er Jahre bis ins neue 
Millennium. Im Zentrum stehen wiederkehrende Doc-Typen: der kranke Südstaatenaristokrat, 
der Zahnarzt, der Spieler, der tödliche Freund Wyatt Earps, der tragische Außenseiter und die 
Western-Ikone. Besonderes Gewicht hat Linders Analyse der filmischen Wandlungen von Wild 
Bill Hickok (1923),  Law and Order (1932) und My Darling Clementine (1946) bis  Gunfight at the 
O.K. Corral (1957),  Tombstone (1993) und Wyatt Earp (1994) – einschließlich der Spannung zwi-
schen historischer Biografie und filmischer Verdichtung.
Rev. (Alexandria B. Harwood) in: Southwestern Historical Quarterly 118,3, Jan. 2015, S. 328.

Looper, Joseph W.: John Henry Holliday, DDS: Georgia’s Most Famous Dentist. In: The Journal of 
the American Dental Association 87,2, 1973, S. 250–256.

Loopers kurzer Beitrag würdigt John Henry „Doc“ Holliday aus zahnärztlicher Perspektive als 
DDS und als „Georgia’s most famous dentist“ – nicht auf den Revolverhelden der Tombstone-Le-
gende. Er rückt den Kontrast zwischen medizinisch-dentaler Ausbildung und späterer Western-
Mythologisierung in den Vordergrund.

Lynch, Sylvia D.:  Aristocracy’s Outlaw: The Doc Holliday Story.  New Tazewell,  Tenn.:  Iris Press 
1995, 312 S.

The author was inspired by the 1993 movies Tombstone and Wyatt Earp. An interesting section in 
the book includes the various portrayals of Doc Holliday in movies past and present.
An honest, well-written, documented study of one of the West's most intriguing characters. The 
book follows Holliday's journey from a well-educated Southern gentleman and trained dentist 
into a gambler and gunfighter living on the frontier, where he became both a feared outlaw and a 
loyal companion to lawmen. Lynch explores Holliday's role in the Gunfight at the O.K. Corral as  
well as discussing how tuberculosis and personal tragedy shaped his life, decisions, and relati-
onships. 

Marks, Paula Mitchell:  And Die in the West: The Story of the O.K. Corral Gunfight . Norman, OK: 
University of Oklahoma Press 1996, 480 S.

Zuerst: New York: William Morrow 1989.
And Die in the West presents the first fully detailed, objective narrative of the celebrated gun-
fight, of the tensions leading up to it, and the bitter, bloody events that followed. Paula Mitchell  
Marks places the events surrounding the gunfight against a larger backdrop of a booming Tomb-
stone and the fluid, frontier environment of greed, factions and violence. In the process, Marks 
strips away many of the myths associated with the famous gunfight and of the West in general. 

Masterson, W[illiam]. B[arcley]. [genannt: „Bat“]: Famous Gun Fighters of the Western Frontier: 
“Doc” Holliday. In: Human Life Magazine 5,2, May 1907.

Enthalten in: Masterson, W. B. [Bat]: Famous Gunfighters of the Western Frontier. Ruidoso, NM.: 
Frontier Book Company 1959, 112 S.
Weitere Ausgaben:
Fort Davis, Tex.: Frontier Book Co. 1968.
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75th Anniversary Edition. Annotated and illustrated by Jack DeMattos. Foreword by Joseph G. 
Rosa. Monroe, Wash.: Weatherford Press 1982, viii, 183 S., Ill., Taf.
Famous Gunfighters of the Western Frontier: Wyatt Earp, Doc Holliday, Luke Short and Others. Mi-
neola, N.Y.: Dover Publications 2009, 112 S., Ill.
E-Book: Mineola, N.Y.: Dover Publications / Courier Corporation 2012.
U. a. über „Doc Holliday, a mean-tempered dentist who loved poker and moonshine – and found 
trouble wherever he traveled“.
(Der Autor, Bartholemew William Barclay Masterson, genannt „Bat“ Masterson [*26. November 
1853 in Québec, Kanada; † 25. Oktober 1921 in New York City, USA], war selbst eine legendäre 
Persönlichkeit des amerikanischen Wilden Westens.)

Morey, Jeff:  “Blaze Away!” Doc Holliday’s Role in the West’s Most Famous Gunfight. In: Young, 
Roy B. / Roberts, Gary L. / Tefertiller, Casey (eds.): A Wyatt Earp Anthology: Long May His Story Be 
Told. Foreword by John Boessenecker. Denton, TX: University of North Texas Press 2019, S. 371–
382.

Jeff Moreys Aufsatz untersucht Doc Hollidays Rolle im berühmten Gunfight nahe dem O.K. Cor-
ral. Holliday erscheint dabei aber nicht als unkontrollierter Gewalttäter, vielmehr ist er der tak-
tisch handelnder Unterstütze Virgil Earps, der auf der Fremont Street die Flanke der Earps deck-
te. Besonders die Schüsse auf Tom McLaury erklärt Morey aus der Unübersichtlichkeit der Ge-
fechtssituation: Holliday habe nicht wissen können, ob McLaury unbewaffnet war. Der Beitrag 
unterzieht Docs umstrittenste historische Handlung — seine Beteiligung am Tombstone-Gun-
fight — einer gezielten Neubewertung.

Myers, John Myers: Doc Holliday. Boston / Toronto: Little, Brown and Company 1955, 346 [287?] S.

Mehrere Nachdr.
Repr.: New York: Bantam Books 1963.
Repr.: Lincoln, Nebr.: University of Nebraska Press 1973, 224 S. (Bison Books. 570.). 
Als Online-Ausg. Ebd. 1973, 346 S.
Myers’ frühe Doc-Holliday-Biografie versucht, die populäre Revolverheldenlegende mit einer er-
zählerischen Lebensdarstellung zu verbinden: Herkunft in Georgia, Ausbildung zum Zahnarzt, 
Tuberkulose, Übergang zum Spielerleben im Westen, Begegnung mit Wyatt Earp und die Tomb-
stone-Ereignisse bilden die Hauptachsen. Doc Holliday erscheint als gebildeter, kranker, scharf-
züngiger und gefährlicher Mann, dessen Ruf zwischen zeitgenössischer Gewaltrealität und späte-
rer Mythisierung schwankt. Wyatt Earp ist vor allem als Freund, Bündnispartner und Bezugs-
punkt wichtig. Das Buch gehört zu den älteren, noch stark narrativen Holliday-Darstellungen; 
spätere Forschung hat einzelne Annahmen relativiert, doch Myers’ Darstellung bleibt für die Re-
zeptionsgeschichte der Doc-Holliday-Figur einschlägig.

Olds, Bruce: Bucking the Tiger: A Novel. New York, NY: Farrar, Straus, and Giroux 2001, 371 S., Ill.

Bruce Olds’  Bucking the Tiger  ist eine experimentelle Romanbiografie John Henry „Doc“ Holli-
days. Der Roman folgt Doc vom gebildeten Zahnarzt aus Georgia über die Tuberkulose-Diagnose 
bis zu seiner Existenz als Spieler,  Faro-Dealer,  Saloonfigur und gelegentlicher „shootist“,  ein-
schließlich seiner Beteiligung am O.K.-Corral-Mythos. Olds erzählt Holliday nicht linear, son-
dern als  literarische  Collage  aus  Gedichten,  fingierten  Dokumenten,  Nachrichtenfragmenten, 
Zeugnissen, Briefen, Fotografien und essayistischen Passagen. Im Zentrum steht Doc als kranker, 
stilbewusster und selbstzerstörerischer Grenzgänger,  dessen Leben zwischen Glücksspiel,  Ge-
walt, Todesnähe und amerikanischer Mythologisierung erscheint. Der Roman verschiebt das po-
puläre Bild des zynischen Westernhelden hin zu einer psychologisch und sprachlich überformten 
Studie über Verfall, Selbstbehauptung und Legendenbildung.
Rev.: (Anderson, Patrick) in: The Washington Post Book World, 2001; (Barra, Allan) in: Los Angeles 
Times, 2001; (Bernstein, Richard) in: The New York Times, 21. August 2001; (Newlove, Donald) in: 



Doc Holliday // Medienwissenschaft, 218, 2026 /// 39

The Philadelphia Inquirer, 2001; (Reynolds, Clay) in: Publishers Weekly, 9. Juli 2001, S. 42; (Secre-
ast, Donald) Nobody's Buckaroo. In: The World & I 16,12, 2001, S. 234; (Ward, Nathan) in: Library 
Journal, August 2001.

Palmquist, Robert F.: Good-Bye Old Friend. In: Real West, May 1979.

In Bibliografien über Doc-Holliday nachgewiesener Artikel.

Parks, Rita [Jean]:  The Western Hero in Film and Television: Mass Media Mythology. Ann Arbor, 
Mich.: UMI Research Press 1982, vi, 190 S. (Studies in Cinema. 10 .).

Zuerst: Ph.D. Thesis, Northwestern University 1974.
Ann Arbor: University Microfilms International 1979, 316 S.
Rev. (John H. Lenihan) in: The Western Historical Quarterly 15, 1984, S. 352.
Rev. (Paul Skenazy) in: Western American Literature 24, 1989, S. 188.
Für Doc Holliday ist der Band dort einschlägig, wo Parks bzw. ihre Rezeption die Earp-Holliday-
Konstellation in My Darling Clementine (1946, John Ford) behandelt: Doc erscheint als gebildeter, 
„östlich“ geprägter Arzt, der Earp als archetypischem Westerner gegenübergestellt wird; beide 
Figuren werden als Rand- bzw. Grenzfiguren zwischen Zivilisation und Westen beschrieben.

Pendleton, Albert S. / McKey Thomas, Susan: In Search of the Hollidays: The Story of Doc Holliday 
and His Holliday and McKey Families. Valdosta, Ga.: Little River Press 1973.

Repr.: Valdosta, Ga.: Lowndes County Historical Society 2006.
Der Nutzen des Bandes liegt nicht in einer neuen Deutung des Tombstone-Mythos, vielmehr 
geht es um die familiale Rückbindung der Figur Doc Holliday: Er erscheint hier nicht primär als 
Spieler, Earp-Gefährte oder Gunfighter, sondern als Angehöriger einer konkreten südstaatlichen 
Familiengeschichte, deren Erinnerungen, Dokumente und Bildzeugnisse zur Korrektur und Er-
gänzung der späteren Legendenbildung beitragen.

Pendleton, Albert S. / Thomas, Susan McKey: Doc Holliday’s Georgia Background. In: The Journal 
of Arizona History 14,3 ,1973, S. 185–204.

Genealogisch-lokalhistorische Darstellung zu John Henry „Doc“ Holliday und seinen Familienli-
nien Holliday und McKey. Der Band ist ausdrücklich Doc Holliday und seinem familiären Her-
kunftsumfeld gewidmet

Petković, Danijela Lj.: (Im)possible martyrdom: Masculinity, aging, illness, and death in Tombstone 
and Logan. In: Zbornik radova Filozofskog fakulteta u Prištini 48,3, 2018, S. 121–150.

The title  of  this  paper alludes to Hannah Arendt’s  famous claim that in Nazi  concentration 
camps martyrdom was made impossible, for the first time in Western history, by the utter an-
onymity and meaninglessness of inmates’ deaths (Arendt, 2000, p. 133): the paper, in contrast, 
examines two contemporary films which, while intersecting normative/heroic masculinity with 
debilitating illness and death, allow for the possibility of martyrdom. Tombstone and Logan, di-
rected by George P. Cosmatos and James Mangold respectively, depict the last days of such pop 
culture icons of masculinity as John Henry ‛Doc’ Holliday and James Howlett, aka Logan/Wolve-
rine. The films’ thematic focus on the (protracted) ending of life, which is evident not only in the  
storylines and dialogues but also in the numerous close-ups of emaciated, bleeding, scarred and 
prostrate male bodies, afflicted with tuberculosis and cancer-like adamantium poisoning, invites, 
first, a discussion of the relationship between the cinematic representations of normative and di-
sabled masculinities. Specifically, since normative masculinity, as opposed to femininity, is syn-
onymous with physical and mental strength, power and domination – including the control of 
one's own body – the focus of this discussion is if, and how, the films depict Doc Holliday and 
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Wolverine as feminized by their failing/disobedient bodies, thus contributing to the cultural con-
struction of gender. Secondly, the paper discusses the halo of martyrdom with which the films’ 
dying men are rewarded as emotionally deeply satisfying to the viewer: in Logan and Tombstone, 
death is not averted but hastened for the sake of friendship, family, and the protection of the vul-
nerable and the marginalized. While the films offer comforting fantasies of self-sacrifice and di-
gnity-restoring death as an antidote to the brutally depicted aging and illness, the last question 
to be posed in the paper is whether this (im)possible martyrdom reaffirms normative, ablebodied 
and dominating masculinity.

Pettey,  Homer  B.:  Topography  and  Typology.  Wyatt  Earp  and  the  West.  In:  Invented  Lives, 
Imagined Communities: The Biopic and American National Identity. Ed. by William H. Epstein & R. 
Barton Palmer. Albany: State University of New York Press 2016, S. 93–124 (SUNY Series: Horizons 
of Cinema.).

Darin v. a. S. 98–103, 114–118.
Der Beitrag behandelt Wyatt Earp im Kontext des amerikanischen Biopics und fragt nach der fil-
mischen Verbindung von Lebensdarstellung, Westernraum und nationaler Identitätsbildung. Im 
Mittelpunkt steht nicht Doc Holliday, sondern sein Freund Earp als biografisch-mythische Figur 
des Westens: Seine filmische Gestalt wird über Schauplätze, Grenzräume, Typenbildung und wie-
derkehrende Muster des Westerns lesbar gemacht. Doc Holliday ist für den Earp-Stoff insofern 
relevant, als er zur Tombstone-/O.K.-Corral-Konstellation und zur typologischen Gegenfigur des 
Gesetzeshüter-Mythos („Lawman“-Mythos) gehört.

Riaud,  Xavier:  Cowboys,  Indiens  et…  dentistes:  une  autre  façon  de  voir  le  Far  West. Paris: 
L’Harmattan 2024, 228 S., Ill. (Médecine à travers les siècles.).

Darin: Doc Holliday (1851–1887): un dentiste au Far West.
Eine ältere Version erschien unter gleichem Titel bereits in:  Le Chirurgien-Dentiste de France 
[Magazine] 1309/1310, 21–28 juin 2007, [6 S.]; [URL].
Doc Holliday became a legend of the American Far West. Originally a dentist, he was struck 
down by tuberculosis, a disease which kept him from practicing. He was only able to practice his 
art occasionally. He soon became a skilled poker player and a sharpshooter, a skill which he put 
into practice in several duels. His name made history when, with the legendary Wyatt Earp, he 
confronted the Clantons at the OK Corral [Summary by the author].

Roberts, Gary L.: The Gunfight at O. K. Corral: The Wells Spicer Decision: 1881. In: Montana – The 
Magazine of Western History 20,1, Winter 1970, S. 62–74.

Der Beitrag behandelt die richterliche Entscheidung von Wells Spicer im Anschluss an die Schie-
ßerei am O.K. Corral von 1881. Doc Holliday war nicht nur Teilnehmer der Schießerei, sondern 
wurde zusammen mit den Earps Gegenstand der juristischen Prüfung. Im Mittelpunkt steht we-
niger Hollidays Biografie als seine Rolle im rechtlichen Nachspiel des Tombstone-Konflikts.

Roberts,  Gary L.:  Brothers of the Gun: Wyatt and Doc. In: Young, Roy B. /  Roberts, Gary L. /  
Tefertiller, Casey (eds.):  A Wyatt Earp Anthology: Long May His Story Be Told. Foreword by John 
Boessenecker. Denton, TX : University of North Texas Press 2019, 227–237.

Roberts, Gary L.: Doc Holliday. The Life and Legend. New York: John Wiley 2006, 544 S.

In Doc Holliday: The Life and Legend, the historian Gary Roberts takes aim at the most complex, 
perplexing, and paradoxical gunfighter of the Old West, drawing on more than twenty years of 
research?including new primary sources?in his quest to separate the life from the legend. Doc 
Holliday was a study in contrasts: the legendary gunslinger who made his living as a dentist; the 

https://www.quatrea.com/files/2021-03-DOC-HOLLIDAY.pdf
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emaciated consumptive whose very name struck fear in the hearts of his enemies; the degenerate 
gambler and alcoholic whose fierce loyalty to his friends compelled him, more than once, to risk 
his own life; and the sidekick whose near-mythic status rivals that of the West's greatest heroes. 
With lively details of Holliday's spirited exploits, his relationships with such Western icons as 
Wyatt Earp and Bat Masterson, and the gunfight at the O.K. Corral, this book sheds new light on 
one of the most mysterious figures of frontier history.
Rev.: (Young, Kristi A.) In: Journal of Folklore Research Reviews, 2008, online [URL].

Ross, Rufus M.: Doc Holliday: Gun Totin’ Dentist of the Wild West. In:  Dental History 39, Nov. 
2001, S. 30–44.

Der Beitrag behandelt John Henry „Doc“ Holliday aus zahnmedizinhistorischer Perspektive als 
ausgebildeten Zahnarzt, dessen Nachruhm sich jedoch vor allem aus Spielerexistenz, Waffenre-
putation und Westernlegende speist. 

Russell, Mary Doria: Doc: A novel. New York: Random House 2011, xvi, 394 S.

Historischer Roman über John Henry „Doc“ Holliday vor der Tombstone-Zeit: Russell konzen-
triert sich vor allem auf die Jahre in Dodge City um 1878, als Holliday noch als Zahnarzt arbeitet,  
zugleich spielt und mit Mária Katarina „Kate“ Harony zusammenlebt. Der Roman zeigt Doc als  
gebildeten, tuberkulosekranken Südstaatler, dessen berufliche Existenz, Gesundheit und soziale 
Stellung zunehmend zerbrechen. Wyatt  Earp tritt  als wichtiger Freund und zeitweiliger Ord-
nungsmann hinzu; die Beziehung zwischen beiden wird als noch entstehende, nicht bereits my-
thisch verfestigte Verbindung erzählt. Ein zentraler Handlungsstrang betrifft den gewaltsamen 
Tod des Jungen Johnnie Sanders, der Doc und Earp in unterschiedlicher Weise berührt. Der Ro-
man endet  vor der Schießerei am O.K. Corral; diese wird erst in Russells Folgeroman  Epitaph 
weitergeführt. 

Russell, Mary Doria: Epitaph: A novel. New York: HarperCollins 2015, 581 S.

Der historische Roman setzt Russells  Doc fort und führt Wyatt Earp und Doc Holliday nach 
Tombstone bis zur Schießerei am O.K. Corral. Im Zentrum steht stärker Wyatt Earp: Der Roman 
rekonstruiert den Tombstone-Konflikt als vielstimmige Tragödie aus Politik, Presse, Schmuggel, 
lokaler Gewalt, ökonomischen Interessen und privater Loyalität. Doc Holliday bleibt eine zentra-
le Figur an Earps Seite, aber weniger als alleiniger Held denn als kranker, scharfsinniger und loy-
aler Mitakteur in einer eskalierenden Gewaltordnung. Die berühmten „dreißig Sekunden“ am 
O.K. Corral werden nicht als heroischer Westernhöhepunkt, sondern als Ergebnis einer länger 
aufgebauten sozialen und politischen Krise erzählt. Der Roman versteht sich damit als entmythi-
sierende, zugleich episch angelegte Neufassung des Earp-Holliday-Stoffs. 

Small, Douglas R.J.: Consumptive Killers: Tuberculosis and Crime Fiction from LT Meade to Doc 
Holliday. In: Journal of Victorian Culture 30,1, 2025, S. 67–83.

This article examines the figure of the criminal consumptive in British and American literature 
of the late nineteenth and early twentieth centuries. While there is a substantial body of criti-
cism dealing with the connections between criminal and pathological discourses in the fin-de-
siècle and the first decades of the twentieth century, this piece argues for a more direct imagina-
tive connection between tuberculosis and criminality in medical literature and fiction of this  
time. Beginning in the mid-century, but intensifying after Robert Koch’s identification of the tu-
berculosis bacillus in 1882, consumption was often tied to particular forms of emotional incohe-
rence and ‘insanity’: the tubercular individual was supposedly inclined to frantic action, unac-
countable ‘sensitivities’, and a potentially violent selfishness. In this rendering, the consumptive 
was thought to be inherently predisposed to become a killer. This article takes L. T. Meade’s sto -
ry ‘The Horror of Studley Grange’ (1894) as a key literary case study for this discourse, but it al-

https://scholarworks.iu.edu/journals/index.php/jfrr/article/view/39726
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so turns in its final section to consider the surprising ways in which early fictional representati-
ons of the consumptive Wild West gunslinger Doc Holliday depart from it. This article argues 
that writers such as Alfred Henry Lewis and Walter Noble Burns convert the tropes of consump-
tive dangerousness into signs of martial valour, reworking the narrative structures of pathologi-
cal criminality into forms more suited to their frontier setting. In the presence of Holliday, works  
like Lewis’s The Sunset Trail (1905) and Burns’s Tombstone (1927) come to suggest that there is 
something tubercular about the character of the American West itself.

Sonnichsen, C[harles]. L[eland].: Tombstone in Fiction. In: The Journal of Arizona History, 1968, S. 
58–76.

The legend of Doc Holliday is now well past a century old. While his time on earth was brief, 
troubled and filled with pain, his legend took wings and flew. Beginning with his part in the now 
famous gunfight at the O.K. Corral, Denver newspapers first told his story in the late 19th centu-
ry. They, followed by words of Wyatt Earp, grasped the glimmer of his tale. So enamored was the 
public that by 1939 he was a literary icon and his character had appeared in eight films. Histori-
ans, authors, screenwriters and eventually television refined the legend, which reached its apex 
perhaps with the 1993 film Tombstone. Doc Holliday's image has neither dimmed nor wavered in 
the 21st century. Broadway, country music and art join with literature and film to continue his 
mystique as the personification of a surviving legend of the U.S. West.

Souza, Ricardo de: Doc Holliday: Biografia. Joinville – SC: Clube de Autores 2025, 115 S.

Portugiesischsprachige Biografie John Henry „Doc“ Hollidays, die seine Herkunft, den Beruf als 
Zahnarzt, die Tuberkulose, den Übergang zum Spieler- und Revolverheldenmilieu sowie seine 
Stellung zwischen historischer Figur und Westernlegende behandelt. Die Inhaltsvorschau nennt 
als Kapitel u. a. „Vida“, „Idade Adulta“, „Faz Amizade com Wyatt Earp“, „Outros Confrontos e  
Mudança Para o Novo México“, „Mudar para o Território do Arizona“ sowie „Últimos Dias e 
Morte“. Wyatt Earp wird dabei ausdrücklich als Freund und als Teil der O.K.-Corral-Überliefe-
rung einbezogen; die Einleitung stellt Holliday als ambivalente Figur zwischen Zahnarzt, Süd-
staatenintellektuellem, Spieler, Tuberkulosekrankem und legendärem Gesetzes-/Outlaw-Grenz-
gänger dar. 

Stanton,  Harn  D.  /  Helin,  Gary  K.:  Doc  Holliday’s  dental  chair.  In:  Journal  of  the  History  of 
Dentistry 47,1, March 1999, S. 7–9.

Kurzer dentalhistorischer Beitrag zu einem Doc Holliday zugeschriebenen Zahnarztstuhl. Der 
Aufsatz behandelt Hollidays zahnärztliche Praxis bzw. deren materielle Überlieferung anhand 
dieses Stuhls.

Star, Susan Leigh / Bowker, Geoffrey C.: Of lungs and lungers: The classified story of tuberculosis. 
In: Mind, Culture, and Activity 4,1, 1997, S. 3–23.

Der Aufsatz untersucht Tuberkulose als historisch und institutionell wechselhaft klassifizierte 
Krankheit. Doc Holliday wird kurz als populärkulturelles Beispiel für die romantisierte und zu-
gleich lokalisierte Vorstellung des „Lungers“ herangezogen: Seine Tuberkulose, seine Darstellung 
in den Spielfilmen Tombstone und Wyatt Earp sowie sein Tod in Glenwood Springs dienen den 
Autor:innen als Einstieg in die Verflechtung von Krankheit, Biografie, Mythos, Körperlokalisie-
rung  und  kultureller  Erzählung.  Doc  Holliday  ist  damit  ein  prägnantes  Beispiel,  aber  nicht 
Hauptgegenstand des Beitrags.

Tankard, Alex: “He Laughed at Death, While Courting Its Embrace”: Reconstructing Doc Holli-
day’s  Experience  of  Illness.  In:  WWHA  Journal [Wild  West  History  Association  Journal]  VI,4, 
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August 2013, S. 3–14.

Der Beitrag rekonstruiert Doc Hollidays Tuberkulose nicht nur als biografischen Fakt, sondern 
als Erfahrung von Krankheit, Körperverfall und sozialer Wahrnehmung im Kontext des Wilden 
Westens.  Tankard fragt nach der historischen Spezifik von Hollidays „consumptive identity“: 
Krankheit wird dabei mit Männlichkeit, Gewaltreputation, Glücksspielerexistenz, Mobilität, Kli-
ma- und Kurvorstellungen sowie späterer Legendenbildung verbunden. Der Aufsatz ist Doc-zen-
triert; Wyatt Earp ist vor allem als Teil des Holliday-Mythos und der späteren Repräsentationsge-
schichte relevant.

Tankard, Alex: Killer Consumptive in the Wild West: The Posthumous Decline of Doc Holliday. In: 
Changing Social Attitudes toward Disability: Perspectives from Historical, Cultural, and Educational 
Studies.  Ed. by David Bolt. London: Routledge 2014, S 26–37 (Routledge Advances in Disability 
Studies.).

Der Beitrag behandelt John Henry „Doc“ Holliday als Fall einer nachträglichen kulturellen Um-
deutung von Tuberkulose und Behinderung. Tankard arbeitet mit historischen Zeitungsberichten 
über Holliday und mit späteren Filmrepräsentationen und zeigt,  dass sich das Bild Hollidays 
nach seinem Tod stark veränderte: Zeitgenössisch konnte er als „delicate“, „scrupulously neat“ 
und in gewisser Weise attraktiv erscheinen; spätere Darstellungen machten daraus zunehmend 
den hustenden, spuckenden, extrem abgemagerten und gebrechlichen „consumptive“. Der Auf-
satz argumentiert damit nicht einfach biografisch, sondern fragt, wie wechselnde soziale Einstel-
lungen zu Tuberkulose, Körperlichkeit und Behinderung die posthume Doc-Holliday-Figur ge-
formt haben. 

Tankard, Alex: “There was something very peculiar about Doc…”: Deciphering Queer Intimacy in 
Representations of Doc Holliday. In: American Nineteenth Century History 16,1, 2015, S. 11–33.

This article discusses representations of male intimacy in life-writing about consumptive gun-
fighter John Henry “Doc” Holliday (1851–1887). I argue that twentieth-century commentators ra-
rely appreciated the historical specificity of Holliday's friendships in a frontier culture that not 
only normalized but also actively celebrated same-sex intimacy. Indeed, Holliday lived on the 
frayed edges of known nineteenth-century socio-sexual norms, and his interactions with other 
men were further complicated by his vicious reputation and his disability. His short life and 
eventful afterlife expose the gaps in available evidence – and the flaws in our ability to interpret 
it. Yet something may still be gleaned from the early newspaper accounts of Holliday. Having 
argued that there is insufficient evidence to justify positioning him within modern categories of 
hetero/homosexuality, I analyze the language used in pre-1900 descriptions of first-hand encoun-
ters with Holliday to illuminate the consumptive gunfighter's experience of intimacy, if not its  
meaning.

 
Tanner, Karen Holliday:  Doc Holliday: A Family Portrait. Norman, Okl.: University of Oklahoma 
Press 1998, xxx, 338 S.

John H. Holliday, D.D.S., better known as Doc Holliday, has become a legendary figure in the  
history of the American West. In Doc Holliday: A Family Portrait, Karen Holliday Tanner reveals 
the real man behind the legend. Shedding light on Holliday’s early years, in a prominent Georgia 
family during the Civil War and Reconstruction, she examines the elements that shaped his des-
tiny: his birth defect, the death of his mother and estrangement from his father, and the diagno-
sis of tuberculosis, which led to his journey west. The influence of Holliday’s genteel upbringing 
never disappeared, but it was increasingly overshadowed by his emerging western personality. 
Holliday himself nurtured his image as a frontier gambler and gunman. Using previously un-
disclosed family documents and reminiscences as well as other primary sources, Tanner docu-
ments the true story of Doc’s friendship with the Earp brothers and his run-ins with the law, in-
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cluding the climactic shootout at the O.K. Corral and its aftermath. 
Rev. (Donald Chaput) in: The Journal of Arizona History 40,1, Spring 1999, S. 110–112.
Rev. (Hogan, Richard) in: The Journal of American History 86,1, 1999, S. 265–266.

Ballard (2016) erwähnt Tanners Buch als eines von drei  empfehlenswerten Doc-Holliday-Bü-
chern, besonders wegen der genealogischen Abschnitte und seltenen Fotografien.

Tefertiller, Casey: Wyatt Earp: The Life Behind the Legend. Foreword by Angus Cameron. New York: 
John Wiley & Sons 1997, xii, 403 S., Ill.

Tefertillers Biografie versucht, Wyatt Earp aus der späteren Legendenbildung herauszulösen und 
anhand von Zeitungen, Akten und zeitgenössischen Aussagen historisch neu zu konturieren.  
Doc Holliday ist dabei keine Hauptfigur, aber ein wichtiger Prüfstein der Earp-Erzählung: Er er-
scheint als Earps enger Verbündeter in Dodge City und Tombstone, als tuberkulosekranker Spie-
ler und Revolvermann sowie als Mitbeteiligter der Schießerei am O.K. Corral. Besonders relevant 
ist Holliday im Zusammenhang mit der Spicer-Anhörung, dem rechtlichen Nachspiel der Schie-
ßerei und der Frage, wie aus lokalen Gewaltkonflikten ein nationaler Westernmythos wurde. Der 
Band ist daher für Doc-Holliday-Fragen vor allem dort wichtig, wo Holliday im Verhältnis zu 
Earps Selbstinszenierung, Freundschaftsnetzwerk und Tombstone-Legende erscheint. Die Earp-
Biografie basiert auf Zeitungsberichten und Aussagen von Freunden, Gegnern und Bekannten.

Traywick, Ben T.:  John Henry (the “Doc” Holliday Story).  Tombstone, AZ: Red Marie’s Bookstore 
1996, ix, 272 S., Ill.

Das Buch ist eine quellenorientierte populärhistorische Biografie, die Doc Holliday ausdrücklich 
vom Legendenbild des trinkenden, hustenden, schießfreudigen Westernhelden lösen will. Tray-
wick zeichnet Hollidays Weg vom südstaatlichen Zahnarzt und Tuberkulosekranken über seine 
Wanderjahre im Westen bis hin zu seiner Existenz als Spieler, Faro-Dealer, Gefährte Wyatt Earps 
und Beteiligter am Gunfight am O.K. Corral nach. Der Schwerpunkt liegt auf der Korrektur über-
lieferter Anekdoten: Traywick betont, dass frühere Darstellungen – teils sogar eigene – stark 
von Legende und Spekulation geprägt gewesen seien. Doc erscheint so als widersprüchliche, 
missverstandene  Figur  zwischen  Krankheit,  Bildung,  Spielsucht,  Loyalität  und  Gewaltbereit-
schaft.
Der Band ist – wie auch Ballard (2016) betont – besonders als Materialsammlung relevant: Er 
enthält zahlreiche Abbildungen bzw. Reproduktionen seltener Briefe, Dokumente und Fotografi-
en.

Vlock, Richard S.: Doc Holliday: The Outlaw Dentist. In: New York State Dental Journal 67,7, Aug./ 
Sep. 2001, S. 26–30.

Der kurze historische Beitrag behandelt John Henry „Doc“ Holliday als ungewöhnliche Figur der 
Dentalgeschichte: einen ausgebildeten Zahnarzt, dessen Nachruhm weniger aus seiner zahnärzt-
lichen Praxis als aus Krankheit, Westernlegende und Gewaltbiografie entstand. Im Zentrum steht 
die  Spannung zwischen Hollidays beruflicher Identität  als  Dentist,  seiner Lungentuberkulose 
und seiner späteren Stilisierung als Spieler und Revolvermann.

Wagner,  Math:  Doc  Holliday [Western].  Dem  Film  nacherzählt  von  Math  Wagner.  [Aus  d. 
Amerikan. nacherzählt]. Alsdorf: Bildschriftenverlag 1972, 160 S.

Deutsche Filmnacherzählung zu  Doc (USA 1971,  Frank Perry).  Keine selbständige historische 
Biografie, sondern romanartige Adaption des revisionistischen Westernstoffs um Doc Holliday, 
Wyatt Earp, Kate Elder und Tombstone. Im Zentrum steht Doc als kranker, spielender und ge-
waltbereiter Antiheld; seine Beziehungen zu Kate und Wyatt strukturieren die Handlung. Earp 
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erscheint als politisch und machtstrategisch handelnder Marshal; die O.K.-Corral-Konfrontation 
wird nicht als Heldentat, sondern als konfliktbeladene Zuspitzung erzählt. Als deutschsprachige 
Rezeptions- und Popularisierungsform des Films einschlägig.

Waters, Frank:  The Earp Brothers of Tombstone. Lincoln, Nebr. / London: University of Nebraska 
Press 1960, 393 S.

The Earp Brothers of Tombstone and the famous fight at the O. K. Corral are well known to  
American history and even better known to American legend. This composite biography of Wy-
att, Morgan, Virgil, James, and Warner Earp is based on the recollections of Mrs. Virgil Earp, dic-
tated to the author in the 1930s, and amplified by documents he unearthed in 1959. 
In his review of the book for Library Journal, W. S. Wallace stated that he considered The Earp 
Brothers of Tombstone “the most authoritative account ever to be published on the subject.”

West, Paul: O.K.: The Corral, the Earps, and Doc Holliday: A Novel. New York, N.Y.: Scribner 2000, 
302 S.

Frz.: Doc Holliday. Roman. Trad. de l’anglais, États-Unis, par Rémy Lambrechts. [Paris]: Gallimard 
2002, 406 S. (Du monde entier.).
Der historische Roman stellt  John Henry „Doc“ Holliday ins Zentrum und erzählt ihn als aus 
Georgia stammenden, tuberkulosekranken Zahnarzt, der auf dem Weg in ein gesünderes Klima 
über Dallas, East Las Vegas und Dodge City zunehmend die Zahnmedizin hinter sich lässt und  
als Spieler und Revolvermann in den Westernmythos eintritt. Der Roman bezieht „Big Nose“ Ka-
te Elder sowie die Earp-Brüder Wyatt, Virgil und Morgan in Docs Umfeld ein und führt auf die  
Ereignisse am O.K. Corral sowie die nachfolgende blutige Vergeltungsphase hin. Belegt ist damit 
eine Doc-zentrierte fiktionale Neufassung des Tombstone-Stoffs: Doc erscheint nicht nur als Be-
gleiter Wyatt Earps, sondern als zentrale Figur, deren Krankheit, Spielerexistenz, Gewaltfähigkeit 
und Nähe zu Kate und den Earps die Romanhandlung tragen.

Wilcox, Victoria: Southern Son: The Saga of Doc Holliday. Guilford, CT: TwoDot 2019, 392 S., Ill., 1 
Karte.

Erster Roman der Trilogie The Saga of Doc Holliday. Die Handlung beginnt im Bürgerkriegs- und 
Reconstruction-Georgia und erzählt John Henry Hollidays Jugend, Familienkonflikte, erste Liebe 
zu seiner Cousine Mattie, Ausbildung und frühe Zahnarztpraxis, bevor ihn Krankheit, Gewalt 
und persönliche Verluste auf den Weg zur späteren Westernlegende führen.

Wilcox, Victoria:  Dance with the Devil: The Saga of Doc Holliday. Guilford, CT: TwoDot / Globe 
Pequot 2019, 296 S.

Zweiter Band der historischen Romantrilogie The Saga of Doc Holliday. Die Handlung setzt 1873 
ein: John Henry Holliday kommt nach Texas, hofft auf die Wiedergewinnung seiner Stellung als 
Southern gentleman und gerät zunehmend in Konflikt mit Gesetz, Krankheit, Vergangenheit und 
der Gewaltwelt des Westens. Der Roman führt ihn von Dallas über Dodge City und den Santa Fe 
Trail weiter in Richtung jener Legendenfigur, die später als Doc Holliday bekannt wird; im Zen-
trum steht die Verwandlung vom gebildeten Südstaatler zum Spieler, Outlaw und späteren Ver-
bündeten Wyatt Earps. 

Wilcox, Victoria: Dead Man’s Hand. The Saga of Doc Holliday. Guilford, CT: TwoDot / Globe Pequot 
2019, 480 S., 3 Karten.

Dritter  und abschließender Band der Doc-Holliday-Trilogie.  Die Handlung führt  John Henry 
Holliday nach Tombstone, Arizona Territory, wo er zunächst als Spieler Geld verdienen will,  
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dann aber in einen Konflikt um stagecoach robbers, rustlers, Gesetzeshüter und Cowboys hinein-
gezogen wird. Der Roman umfasst die O.K.-Corral-Konstellation, die Nachwirkungen der Schie-
ßerei, Hollidays Flucht mit Wyatt Earp, juristische Verfolgung, öffentliche Berühmtheit und den 
gesundheitlichen Verfall in Colorado. Doc Holliday steht als kranker, legendär werdender, zu-
gleich an Freundschaft, Schuld und Selbstbild gebundener Protagonist im Zentrum. 

Wilcox, Victoria:  The World of Doc Holliday: History and Historic Images. Guilford, CT: TwoDot 
2020 [2021], 304 S., Ill.

Nichtfiktionales, reich bebildertes Begleit- bzw. Sachbuch zu John Henry „Doc“ Holliday. Wilcox 
stellt Doc Hollidays Lebensweg als Reise- und Lebensweltgeschichte dar: von Georgia über Te-
xas, Dodge City, Las Vegas, Arizona, New Mexico, Colorado und Montana. Der Band arbeitet mit 
zeitgenössischen Zeitungsberichten, überlieferten Interviews, Archivbildern und historischen Il-
lustrationen und will Doc Hollidays Umfeld — Orte, Personen, Verkehrswege und Legendenbil-
dung — anschaulich rekonstruieren. Wyatt Earp ist dabei als Freund und Teil der Tombstone-/
O.K.-Corral-Überlieferung präsent, aber der Band ist klar auf Doc Holliday zentriert. 

Willner, Karen Merced: Bromance of the Old West: American Culture and the Evolving Cinematic  
Relationship of Wyatt Earp and Doc Holliday. In: Cineaste 47,3, 2012, S. 4–9.

Der Beitrag untersucht die filmische Beziehung zwischen Wyatt Earp und Doc Holliday als wan-
delbare Männerfreundschaft bzw. „Bromance“ im Westernkino. Im Mittelpunkt steht Doc Holli-
day in seiner Funktion als Gegenüber, Freund, Begleiter und emotionaler Resonanzraum Wyatt 
Earps. Willner betrachtet die Earp-Holliday-Konstellation ausdrücklich als Teil amerikanischer 
Kultur- und Filmgeschichte: Die wechselnden Darstellungen dieser Beziehung werden als Indika-
tor dafür gelesen, wie Westernfilme Männlichkeit, Loyalität, Homosozialität und Nähe zwischen 
Männern inszenieren. Der Aufsatz behandelt Doc als zentrale Figur der filmischen Earp-Mytho-
logie und reduziert seine Rolle nicht auf die Schießerei am O.K. Corral.


